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(pas $fo|ler ^inß uttb ber 'glopf.)

Stom

$erausgebet.

w
ädjften SJtontag (13. ©eptPr. 1875) »erfammelt

*feid) bie allgemeine ©efdjidjtforfdjenbe ©efellf(©aft
ber ©djtoeij in Sujern. Sa toitt idj audj ©in«

ge©en, unb jroei gerientage benü^enb, mit© roie«

ber einmal freuen an ber fajönften ©tabt unfereS

fdjönen SanbeS, an ben unüergleidjlidjen Ufern beS Sier«

roalbftätter=SeeS.
Slber roeldjen SBeg roitt id) ne©men, um bort©in ju

fommen? — SBele©' eine grage? Seit einigen SBodjen

ge©t ja ber Sampfroagen aus bem ©mmentpat audj burd)
baS ©nttebud) auf bem fürjeften SBeg nadj Sujern. Unb

oietteidjt ift eS gar nodj eine patriotifdje S©at, roenn idj
mit meiner SBenigfeit bie SBagen biefer neuen Serner«

ipalü«StaatSba©n anfüllen pelfe — ober eper nod) ein

Stüd ädjten egoisme e'clairrj, roenn idj etroaS fudje ab-

juüerbienen an biefem SBerf, ju beffen ©rftettung idj mei«

nen Speil Steuern Pejaplt ©abe. Slber! — fottte es nidjt
bodj nodj patriotifdjer fein, roenn idj mir bie SJtüpe neptne,

mein Saterlanb nidjt blofe ju burdjfttegen, fonbern eS an«

jufepen? unb üerlangt nidjt eine nodj Peffer üPer ipren

In«! osrgksskm Grössen.

(Jas Kloffer Hrub und der Wapf.)

Herausgeber.

ächsten Montag (13. Septbr. 1875) versammelt
^sjch die allgemeine Geschichtforschende Gesellschaft

der Schweiz in Luzern. Da will ich auch

hingehen, und zwei Ferientage benützend, mich wieder

einmal freuen an der schönsten Stadt unseres

schönen Landes, an den unvergleichlichen Ufern des Vier-
waldstütter-Sees.

Aber welchen Weg will ich nehmen, um dorthin zu
kommen? — Welch' eine Frage? Seit einigen Wochen

geht ja der Dampfwagen aus dem Emmenthal auch durch

das Entlebuch auf dem kürzesten Weg nach Luzern. Und

vielleicht ist es gar noch eine patriotische That, wenn ich

mit meiner Wenigkeit die Wagen dieser neuen Berner-

Halb-Staatsbahn anfüllen helfe — oder eher noch ein

Stück ächten sadisms e'vlniro', wenn ich etwas suche

abzuverdienen an diesem Werk, zu dessen Erstellung ich meinen

Theil Steuern bezahlt habe. Aber! — sollte es nicht

doch noch patriotischer sein, wenn ich mir die Mühe nehme,

mein Vaterland nicht bloß zu durchfliegen, sondern es an-
zusehen? und verlangt nicht eine noch besser über ihren
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roapren Sortpeil aufgeflärte Selbftfudjt, bafe icp üon meiner

Steife audj einen ©enufe, einen roirfliepen ©enufe paben loitt?

Stuf ber ©ifenbapn fott idj bie mir gröfetentpeilS unbe«

fannten ©egenben burd)fa©ren! um roaS ju fe©en? —
SiSroeilen ein StationSgebäube — ba©inter eine „Steftau«

ration" in ber roo©l befannten Sauart, metter im §>inter=

grunb üerfdjroimmenb ein Sorf, beffen Stame an ber gronte
beS Sa©ngebäubeS beutlidj gefdjrieben fte©t, fo bafe man

ganj fidjer roeife, „bafe idj ba geroefen bin," — unb nodj

weiter ©inten beftänbig fid) oerfdjiePenbe SBätber unb ©e=

Pirge, üon benen ic© fdjliefelic© fepr oiel gefepen ©aPe,
aber gar nidjtS me©r fepe, roeil mir fein ©efammtbilb,
fein ©inbrud, feine ©rinnerung bleibt. Stein! So reife

id), roenn id) reifen raufe, nidjt aber, roenn idj reifen roilt
jum Sergnügen.

Unb am ©nbe: ber fürjefte SBeg! — Sie gerabe

Sinie fott Pefanntlic© immer ben fürjeften SBeg jeigen! Sc©

roitt boc© einmal auf ber Sarte fetjen, roo bie gerabe Sinie

©inburdjfü©rt. feiet ift Sern! ba Sujern! — unb bie

©erabe mitten burc© — ba ift ber Stapf!
Sa ber Stapf! — SllS ber ©rjäpler in Surgborf in

bie ©djule ging, als ber ibeale Surner unb ©änger Stbolf

©piefe unb ber eble Srebiger unb Seprer StlpponS D. ©reperj
unb ber trepepe ©djulmann unb SBuifenoater gerbinanb
grabet bafelbft roirften, als biefe fdjroungootten, für bie

Sugenb begeifterten SJtänner juerft begannen, mit tpren

©djülern fleine Steifen ju madjen; bamalS als ber ©e«

banfe, audj bem Sinbe fdjon etroaS oon ber SBelt, oon

feinem ipeimalptanbe oorjufüpren, nodj etroaS ganj SteueS

roar, als nod) nidjt reifenbe ©djulen baS Sanb unfidjer
madjten, — bamalS roar ber Stapf baS perrlidjfte Siel,
baS roir uns benfen fonnten. Sa badjte man freilidj nod)
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wahren Vortheil aufgeklärte Selbstsucht, daß ich von meiner

Reise auch einen Genuß, einen wirklichen Genuß haben will?
Auf der Eisenbahn soll ich die mir größtentheils

unbekannten Gegenden durchfahren! um was zu fehen? —
Bisweilen ein Stationsgebäude — dahinter eine „Restauration"

in der wohl bekannten Bauart, weiter im Hintergrund

verschwimmend ein Dorf, dessen Name an der Fronte
des Bahngebäudes deutlich geschrieben steht, so daß man

ganz sicher weiß, „daß ich da gewesen bin," — und noch

weiter hinten beständig sich verschiebende Wälder und

Gebirge, von denen ich schließlich sehr viel gesehen habe,
aber gar nichts mehr sehe, weil mir kein Gesammtbild,
kein Eindruck, keine Erinnerung bleibt. Nein! So reise

ich, wenn ich reisen muß, nicht aber, wenn ich reisen will
zum Vergnügen.

Und am Ende: der kürzeste Weg! — Die gerade

Linie soll bekanntlich immer den kürzesten Weg zeigen! Ich
will doch einmal auf der Karte sehen, wo die gerade Linie

hindurchführt. Hier ist Bern! da Luzern! — und die

Gerade mitten durch — da ist der Napf!
Ja der Napf! — Als der Erzähler in Burgdorf in

die Schule ging, als der ideale Turner und Sänger Adolf
Spieß und der edle Prediger und Lehrer Alphons v. Greyerz
und der treffliche Schulmann und Waisenvater Ferdinand
Fröbel daselbst wirkten, als diese schwungvollen, für die

Jugend begeisterten Männer zuerst begannen, mit ihren
Schülern kleine Reisen zu machen; damals als der

Gedanke, auch dem Kinde schon etwas von der Welt, von

seinem Heimathlande vorzuführen, noch etwas ganz Neues

war, als noch nicht reifende Schulen das Land unsicher

machten, — damals war der Napf das herrlichste Ziel,
das wir uns denken konnten. Da dachte man freilich noch
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nidjt an ©ifenba©nfa©rten; ging nidjt toeiter, als man ju
marfdjiren im ©tanbe roar, — man mafe baS Sergnügen

nod) nidjt an ber ©röfee ber ©ntfemung, ober nadj ber

Dualität beS SJtittagSmapleS, fonbern an bem ©djönen,
baS man fap, an bem Steuen, baS man lernte, unb roer

oon unS ben Stapf erftiegen ©atte unb üom Stapf perunter
fam, bem feplte nidjt baS §od)gefü©t beS SUpenflubbiften.

Sllfo auf ben Stapf!
SiS Sangnau Penüfeen roir bie ©ifenbapn. — ©S ift

bodj etroaS SequemeS, eine foldje ©ifenba©n — fottte id)

fie je oor©in gefcpmäpt ju paben fdjeinen, fo ne©me id)
SllleS jurüd! — Sm erften SJlotgenfcpein fteigen roir fo

rafdj unb leiept längs ben SIPpängen beS rechtfertigen Slare«

gelänbeS ©inauf; bie grüpnebel, bie einige. SJtai plöfelid)

unfere SBagen einpüttten, bleiben in ber Siefe jurüd; immer

grofearttger entfaltet fidj üor unS bie SUpenfette, baS fönnen«

Peglänjte Stod©orngebirge jur ©eite, bis roir auf bem

Jdjönften Sünfte angelangt, plöfelid) eintoärtS biegen, bie

SBafferfdjeibe überfepreiten unb unS bem grünen ©ramen«

tpal juroenben.

Salb ift ber §auptort erreiept. §ier, roo PiS üor

Surjem noc© ber ©nbpunft ber Sapnlinie roar, fteigen

toir auS; ba too uns bie ©egenb anfängt, unbefannt ju
toerben, wollen toir ju gufee roanbern. ©in furjer ©ang

burdj bie SJtitte beS SorfeS täfet unS bie ftattlidjen ©e«

bäube erfepen, bie offenbar oon 3a©r ju 3a©r ftoljer,
ftabtartiger roerbenb, ben roadjfenben SBopIftanb ber Ort«

fdjaft oerratpen — nein! nidjt „üerratpen", oielme©r faft
etroaS ju fe©r jur ©cpau tragen, ©in ©egenfa| fe©lt

üPrigenS nidjt, es ift ber „©pittel", bie ©taatSanftalt
Särau, an roeldjer uns bie ©trafee nadj einer ©alben

©tunbe oorüberfü©rt, ein geroaltiger, büfterer §oljbau,

— 252 —

nicht an Eisenbahnfahrten; ging nicht weiter, als man zu

marschiren im Stande war, — man maß das Vergnügen

noch nicht an der Größe der Entfernung, oder nach der

Qualität des Mittagsmahles, sondern an dem Schönen,
das man sah, an dem Neuen, das man lernte, und wer

von uns den Napf erstiegen hatte und vom Naps herunter
kam, dem fehlte nicht das Hochgefühl des Alpenklubbisten.

Also auf den Napf!
Bis Langnau benützen wir die Eisenbahn. — Es ist

doch etwas Bequemes, eine solche Eisenbahn — sollte ich

sie je vorhin geschmäht zu haben scheinen, so nehme ich

Alles zurück! — Im ersten Morgenschein steigen wir so

rasch und leicht längs den Abhängen des rechtseitigen

Aaregeländes hinauf; die Frühnebel, die einige. Mal plötzlich

unsere Wagen einhüllten, bleiben in der Tiefe zurück; immer

großartiger entfaltet fich vor uns die Alpenkette, das sonnen-

veglünzte Stockhorngebirge zur Seite, bis wir auf dem

schönsten Punkte angelangt. Plötzlich einwärts biegen, die

Wasserscheide überschreiten und uns dem grünen Emmenthal

zuwenden.

Bald ist der Hauptort erreicht. Hier, wo bis vor

Kurzem noch der Endpunkt der Bahnlinie war, steigen

wir aus; da wo uns die Gegend anfängt, unbekannt zu

werden, wollen wir zu Fuße wandern. Ein kurzer Gang
durch die Mitte des Dorfes läßt uns die stattlichen
Gebäude ersehen, die offenbar von Jahr zu Jahr stolzer,

stadtartiger werdend, den wachsenden Wohlstand der

Ortschaft verrathen — nein! nicht „verrathen", vielmehr fast

etwas zu sehr zur Schau tragen. Ein Gegensatz fehlt
übrigens nicht, es ist der „Spittel", die Staatsanstalt
Bürau, an welcher uns die Straße nach einer halben
Stunde vorüberführt, ein gewaltiger, düsterer Holzbau,
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traurig oon Slufeen, traurig üon Snnen, ein ©ammler

menfdjlicpen ©lenbS, baS lebenbige ©rab mandjeS abroärtS

ge©enben SebenStaufeS.

SaS Spal ber 3IfiS roirb enger. SBir treten in eine

freunblicpe §äufergruppe ©inein. Ser fleine Sadjreiter
mit bem ©löddjen auf einem ber braunen §o!j©äufer läfet

baffelbe als bie fogenannte §elferei im SruPfdjadjen er«

fennen. Sen greunb barin bürfen roir nidjt ftören, ber

eben fid) auf feine ©onntagSprebigt oorbereitet; fcfjon fttjen
bie Seute roartenb auf ben Sänfen oor bem §aufe. Ser
SBegroeifer gebietet uns, linfS abjubiegen auf bie ©trafee

nadj Srub.
©S roirb auf einmal fdjattig unb fü©l. 3n bem fdjmalen,

bis 4 ©tunben langen, üon Storb nadj ©üb fi<© fttedenben

S©ale ift bie roeftlidje ©eite ©ett Oon ber ©onne befdjienen;
bie gegenübertiegenbe fenft fid) fdjtoarj im bunfeln Sannen«

fdjatten ©erab; bie frifdjgem'd©ten SBiefen bampfen; in ber

Siefe raufdjt ber Srubbadj burd) baS bidjte ©ebüfd). Sie
©trafee ift einfam; nur feiten treffen toir ein §anS, auf
ben §ö©en jeigen fidj überall bie jerftreut liegenben feöft.
©S ift bodj ettoaS ©igentpümlidjeS, fo allein ba©in ju
toanbera, nur ein langroeiliger SJtenfdj fann eS langweilig
finben; wenn er mit fid) fetbft aflein ift, nur ber nidjtS«

fagenben ©eete pat bie Statur nidjtS ju fagen.

Slöpcp bringen ©lodentöne ju mir ©erüber: eS ift
baS fogenannte erfte Seidjen aus ber nidjt me©r fernen

Sßfarrfirdje ju Srub. Unwiflfürlidj wedt biefer ©djatt eine

grage: SBie modjten biefe Söne einft baS S©al erfüllen,
als ©ier baS Slofter Srub in feiner Slüt©ejeit ftanb. —
©in Slofter? .— Sa ©inten im Sannwalb? Sa freilidj!
unb jwar ein redjt bebeutenbeS Slofter, eine Slbtei; unb

— toaS mepr fagen roitt — ein Slofter, baS — opne

— 253 —

traurig von Außen, traurig von Innen, ein Sammler
menschlichen Elends, das lebendige Grab manches abwärts

gehenden Lebenslaufes.
Das Thal der Jlfis wird enger. Wir treten in eine

freundliche Häufergruppe hinein. Dcr kleine Dachreiter
mit dem Glöckchen auf einem der braunen Holzhäuser läßt
dasselbe als die sogenannte Helserei im Trubschachen
erkennen. Den Freund darin dürfen wir nicht stören, der

eben sich auf seine Sonntagspredigt vorbereitet; schon sitzen

die Leute wartend auf den Bänken vor dem Haufe. Der
Wegweiser gebietet uns, links abzubiegen auf die Straße
nach Trub.

Es wird auf einmal schattig und kühl. In dem schmalen,

bis 4 Stunden langen, von Nord nach Süd sich streckenden

Thale ist die westliche Seite hell von der Sonne beschienen;

die gegenüberliegende senkt sich schwarz im dunkeln Tannenschatten

herab; die frischgemAhten Wiesen dampfen; in der

Tiefe rauscht der Trubbach durch das dichte Gebüsch. Die
Straße ist einsam; nur selten treffen wir ein Hans, auf
den Höhen zeigen stch überall die zerstreut liegenden Höfe.
Es ist doch etwas Eigenthümliches, so allein dahin zu
wandern, nur ein langweiliger Mensch kann es langweilig
finden; wenn er mit sich selbst allein ist, nur der

nichtssagenden Seele hat die Natur nichts zu sagen.

Plötzlich dringen Glockentöne zu mir herüber: es ist
das sogenannte erste Zeichen aus der nicht mehr fernen

Pfarrkirche zu Trub. Unwillkürlich weckt dieser Schall eine

Frage: Wie mochten diefe Töne einst das Thal erfüllen,
als hier das Kloster Trub in seiner Blüthezeit stand. —
Ein Kloster? — Da hinten im Tannwald? Ja freilich!
und zwar ein recht bedeutendes Kloster, eine Abtei; und

— was mehr sagen will — ein Kloster, das — ohne
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alle politifdje SJtadjtentfaltung, o©ne grofeartige tytadjU
bauten, o©ne Perüpmte glänjenbe Stamen, opne aufeer«

otbentlidje Sreigniffe, — in ber ©efdjidjte ber Sultiüirung
unfereS SanbeS einft feine ©teile roo©I ausgefüllt ©at.

pos $foüer 'Stuß.

Sie ©efdjidjte biefeS SlofterS ift fepon mepr als ein«

mal erjäplt roorben, juerft oon bem Sfarrer ber bortigen
©emeinbe, Sdjroeijer, ber baS Spat üon Srub nadj atten

Sejie©ungen befdjrieben pat, unb in jüngfter 3eit in einem

Sud), in roeldjem ein anberer Sfarrer bie Sergangen©eit
beS ganjen ©mment©alS erforfdjt unb in anfpredjenber
SBeife üorfü©rtl). SBenn roir noc© etroaS baoon erjä©len,

fo befdjränfen toir uns abfidjtlid) meiftenS auf baSjenige,
roaS bort übergangen ober nur turj angebeutet ift.

Sie ättefte ©efdjidjte beS ©otteS©aufeS ift nidjt mit
Sidjer©eit Pefannt. S©üring oon Süfeelflü©, roa©r=

fdjeinlidj feett beS ganjen redjtSufrigen ©mment©aleS, roirb

als beffen Stifter genannt, ber Slnfang beS 12. Sa©r=

©unbertS als bie Seit feiner ©rünbung bejeidjnet. SJtan

pflegt oft mit einem geroiffen Spott barauf ©injuroeifen,
roie trefflidj bod) bie SJtöndjSleute bei ©rbauung itjrer gott«

gemeinten §äufer in ber fdjönen ©djöpfung bie fdjönften

Sünfte perauSjufinben geroufet paben unb fidj am liebften
bapin üon ber SBelt juritefgejogen ©aben, roo bie SBelt

fidj einer raffinirten Se©aglidjfeit ju ibpttifdjem ©enüffe
bietet. Sem ©tifter beS SlofterS Srub, roie übrigens faft
aller fdjroeijerifdjen Slofter, fonnte man faum biefen Sor«

rourf madjen. DP bie Shtdfidjt auf fein ©eelen©eil nadj

') Sa§ gmmentljal, bon «ßfr. Smobetfteg, Sein 1876.
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alle politische Machtentfaltung, ohne großartige
Prachtbauten, ohne berühmte glänzende Namen, ohne

außerordentliche Ereignisse, — in der Geschichte der Kultivirung
unseres Landes einst feine Stelle wohl ausgefüllt hat.

Aas Kloster Hrub.

Die Geschichte dieses Klosters ist fchon mehr als
einmal erzählt worden, zuerst von dem Pfarrer der dortigen
Gemeinde, Schweizer, der das Thal von Trub nach allen

Beziehungen beschrieben hat, und in jüngster Zeit in einem

Buch, in welchem ein anderer Pfarrer die Vergangenheit
des ganzen Emmenthals erforscht und in ansprechender

Weise vorführt^). Wenn wir noch etwas davon erzählen,

so beschränken wir uns absichtlich meistens auf dasjenige,
was dort übergangen oder nur kurz angedeutet ist.

Die älteste Geschichte des Gotteshauses ist nicht mit
Sicherheit bekannt. Thüring von Lützelflüh,
wahrscheinlich Herr des ganzen rechtsufrigen Emmenthales, wird
als dessen Stifter genannt, der Anfang des 12.

Jahrhunderts als die Zeit seiner Gründung bezeichnet. Man
pflegt oft mit einem gewissen Spott darauf hinzuweisen,
wie trefflich doch die Mönchsleute bei Erbauung ihrer
gottgeweihten Häuser in der schönen Schöpfung die schönsten

Punkte herauszufinden gewußt haben und sich am liebsten

dahin von der Welt zurückgezogen haben, wo die Welt
sich einer raffinirten Behaglichkeit zu idyllischem Genusse

bietet. Dem Stifter des Klosters Trub, wie übrigens fast

aller schweizerischen Klöster, könnte man kaum diesen Vorwurf

machen. Ob die Rückficht auf fein Seelenheil nach

>) Das Emmenthal, von Pfr. Jmobersteg, Bern 1376.
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ber ©itte ber ßtit i©n beroog, einen S©eil feines Sefi|-
t©uraS ju einer ©eifigen ©tätte ju roei©en, ober ob er an
bie ©eelen ber roenigen einfara jerftreuten Seroo©ner badjte,
ober ob er oietteidjt audj bie Stebenabfidjt ©atte, ben Stn«

bau beS wilben unb fdjwer jugänglidjen, faft roertptofen

SergttjaleS burd) §erbeijiepung oon Slofterfeuten jn be«

förbern — roir roiffen e§ nidjt. Unfere Seit fottte ara

roenigften geneigt fein, biefem lefetem SJtotiü fein Stedjt

unb feinen SBert© abjufpredjen. SebenfattS braudjte eS,

»aS bie SJtöndje betrifft, nidjt blofe einen ©ntfdjtufe ernft«

gemeinter SBeltfludjt unb wirflidjer SBettentfagung, ura in
biefe SBilbnife ju jie©en, fonbern auc© ein tüdjtigeS ©tüd
SBeltüPerroinbung unb SBeltbearbeitung, um fid) in ber«

felben bleibenb anjufiebeln unb fie umjuroanbeln in ein

feine Seroopner ernä©renbeS freunblidjeS Sanb.

©ine Urfunbe, weldje freilid) längft als unädjt erfannt
worben ift, bie aber bodj fo alt fein raufe, bafe wir in
©rmangelung genauerer Stadjridjten itjre Slngaben im Sil!«

gemeinen als erfte Ueberliefernng unb als wa©rfdjeinlid)
bürfen gelten laffen, erjä©lt, oorgeblidj burd) ben SJtunb

beS SönigS Sotpar III.x):
Spüring oon bem ©djloffe Süfeelftup 2) ©abe, einen

fang ge©egten SBunfdj erfüttenb, im Sanbe, Surgunb ira
Sonftanjer SiSfpum auf feinem eroberten Sanbe jur 6©re
beS ©eiligen SreujeS eine 3ette erbaut unb biefelbe ber

Seitung beS ©otteSpaufeS ©f. Slafien im ©<©warjwalbe/
b. ©. bem jeweiligen Slbte bafelbft, unter gewiffen Sebin«

') Sie Utfunbe, bie fein genaues Saturn ttägt, tft nut in
einet beutjepen tlebetfetjung erijatten, abgebrucft im ©olotljutnet
Söodjenbtatt, 1823, p. 151. ^eetlebet I. 67.

2) Spcctet wie bie ganje bapx getjötenbe §ett)ctjaft „S3tanbi§"
genannt, 1793 jerftört.

— 255 —

der Sitte der Zeit ihn bewog, einen Theil seines Besitz»

thums zu einer heiligen Stätte zu weihen, oder ob er an
die Seelen der wenigen einsam zerstreuten Bewohner dachte,

oder ob er vielleicht auch die Nebenabsicht hatte, den Anbau

des wilden und schwer zugänglichen, sast werthlosen

Bergthales durch Herbeiziehung von Klosterleuten zn

befördern — wir wissen es nicht. Unsere Zeit sollte am

wenigsten geneigt sein, diesem letztern Motiv sein Recht

und seinen Werth abzusprechen. Jedenfalls brauchte es,

was die Mönche betrifft, nicht bloß einen Entfchluß
ernstgemeinter Weltflucht und wirklicher Weltentsagung, um in
diese Wildniß zu ziehen, sondern auch ein tüchtiges Stück

Weltüberwindung und Weltbearbeitung, um sich in
derselben bleibend anzusiedeln und sie umzuwandeln in ein

feine Bewohner emährendes freundliches Land.
Eine Urkunde, welche freilich längst als unächt erkannt

worden ist, die aber doch so alt sein muß, daß wir in
Ermangelung genauerer Nachrichten ihre Angaben im
Allgemeinen als erste Ueberliefernng und als wahrscheinlich
dürfen gelten lassen, erzählt, vorgeblich durch den Mund
des Königs Lothar III. :

Thüring von dem Schlosse Lützelflüh habe, einen

lang gehegten Wunsch erfüllend, im Lande. Burgund im
Konftanzer Bisthum auf feinem eroberten Lande zur Ehre
des heiligen Kreuzes eine Zelle erbaut und dieselbe der

Leitung des Gotteshauses St. Blasien im Schwarzwalde,
d. h. dem jeweiligen Abte daselbst, unter gewissen Bedin-

>) Die Urkunde, die kein genaues Datum trägt, ist nur in
einer deutschen Uebersetzung erhalten, abgedruckt im Solothurner
Wochenblatt, 1826, p. 151. Zeerleder I. 67.

2) Später wie die ganze dazu gehörende Herrschaft „Brandis"
genannt, 179Z zerstört.
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gungen untetftettt. Sie SJtöndje follten nad) bet Stegel

beS ©eiligen Senebift1) leben, unb ein einmal eingefettet

Stior nur grofeer, „unleibenlidjer" SJtiffetpaten roegen „oon
bannen get©an" roerben. Stun aber ©abe baS Slofter ©t.
Slafien feine Sefugnife übel mifebtauc©t, ben tytiot abbe«

rufen unb bie Sruber oon Srub jurüdgejogen, fo bafe bie

genannte ©tätte „jroei Sa©re minber fünf roucpen o©ne

Sruber unb ©otteSbienft" oertaffen geblieben fei, unb ber

Sifdjof üon Sonftanj aus biefem ©runbe oerboten t)abe,

„baS göttlidje Slmpt" ber SJteffe ju lefen. „Ser genannt
©otteSbiener Spüring" ©abe barauf©in fid) grofee 3Jtü©e

gegeben, biefem Uebelftanbe abju©elfen, er fei nadj Son«

ftanj jum Sifdjof, bann nac© ©peper unb nac© SJtainj

jum ©rjbifdjof gereist, unb tjabe enblid), mit bem Urtpeile
aller biefer geiftlidjen §erren nidjt jufrieben, aud) nod) üor

ipn, ben Sönig, feine ©adje gebradjt unb „empfenffidjer"
angepört ju roerben oerlangt. Sefepalb ©abe er, ber

Sönig, mit 3ufümraung beS StbteS oon ©t. Stafien ba^

©otteS©auS ju Srub oon atten Serbinblidjfeiten gegen jenes

Slofter freigefprodjen unb bemfelben feinen fönigfidjen ©djirnt
jugefagt, mit bem Stedjte, bafe fein offener Stidjter, roeber

§erjog, nod) ©raf, nodj 3emanb anberS üon StidjterS«

gemalt ber Stiftung baS nepraen ober ftören fofle, roaS fie

befifee ober fünftig befifeen roerbe. Sie SJtöndje bürfen fid)

felbft ipren §irten — ber opne 3toeifet üon ba ©intoeg nidjt
me©r Srior, fonbern Slbt genannt toürbe — aus i©rer

tigenen SJtitte ertoä©len.

MSet pi. Stenebift bon Stutfia gtünbete ben etften getegel«
ten SRönctjSotben im 3apt 529. ©eine bon fpätetn ttebetfpannt=
©eiten fte© nodj giemlici) fetnpaltenbe Stegel ift in 73 gabiteln
entpalten.
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gungen unterstellt. Die Mönche sollten nach der Regel
des heiligen Benedikt") leben, und ein einmal eingesetzter

Prior nur großer, „unleidenlicher" Missethaten wegen „von
dannen gethan" werden. Nun aber habe das Kloster St.
Blasien seine Besugniß übel mißbraucht, den Prior abberufen

und die Brüder von Trub zurückgezogen, so daß die

genannte Stätte „zwei Jahre minder sünf wuchen ohne

Brüder und Gottesdienst" verlassen geblieben sei, und der

Bischof von Konstanz aus diesem Grunde verboten habe,

„das göttliche Ampi" der Messe zu lesen. „Der genannt
Gottesdiener Thüring" habe daraufhin sich große Mühe
gegeben, diesem Uebelstande abzuhelfen, er sei nach Konstanz

zum Bischof, dann nach Speyer und nach Mainz
zum Erzbischof gereist, und habe endlich, mit dem Urtheile
aller dieser geistlichen Herren nicht zufrieden, auch noch vor

ihn, den König, seine Sache gebracht und „empfenklicher"

angehört zu werden verlangt. Deßhalb habe er, der

König, mit Zustimmung des Abtes von St. Blasien das

Gotteshaus zu Trub von allen Verbindlichkeiten gegen jenes

Kloster freigefprochen und demselben seinen königlichen Schirm
zugesagt, mit dem Rechte, daß kein offener Richter, weder

Herzog, noch Graf, noch Jemand anders von Richtersgewalt

der Stiftung das nehmen oder stören Zolle, was sie

besitze oder künftig besitzen werde. Die Mönche dürfen sich

selbst ihren Hirten — der ohne Zweifel von da hinweg nicht

mehr Prior, sondern Abt genannt wurde — aus ihrer
eigenen Mitte erwählen.

') Der hl. Benedikt von Nursia gründete den ersten geregel»
ten Mönchsorden im Jahr 529. Seine von spätern Ueberspannt-
heiten sich noch ziemlich fernhaltende Regel ist in 73 Capitel«
enthalten.



-- 257 —

3n ber Urfunbe toirb Siebolb, SpüringS Sruber, als
roeltlidjer Saffüogt beS SlofterS Pejeidjnet, unb jugteid) be«

ftimmt, bafe, roenn biefer fid) nidjt feiner Sffidjt gemäfe
beS SlofterS anne©rae, fo möge er entfette roerben unb baS

Slofter einen anbern ju toä©len befugt fein, bodj immer
aus bem ©efdjfedjte beS Stifters.

Sie erfte juoerläfeige Sunbe oon bem ®otteS©aufe unfereS

S©aIS bringt unS eine anbere Urfunbe aus bem Sapr 1139.
Sie ift üon Saifer ©onrab II. in bem auf einem friegerifdjen
SluSjuge begriffenen ^oflager ju ^erfefelb in ©egentoart einer

SJtenge ber üorneljmften SJtänner beS SteidjS auSgeftettt unb

lautet:1)

Sm Stamen ber ^eiligen unb Unteilba©ren Srepfaltigfeit.
©unrab ber Sinber, ufe ©otteS SerpengfnuS Stömifdjer Sönig.
Ste fürforg beS ganfeen Stömifdjen StpdjS ift uns üon ©ott
bera fürfedjer alles guten ju bem ©nb anbeüolcpen, bafe toir
bie ©eiftlidjen perfopnen mit ©prerbietung liebinb, unb bie

bem §errn too©lgefeflige Steligion 3n bera Shiptoftanb ju
er©aÜten, uff atte ffieiS uns beffeifeinb. Unb jloar roan roir
baS uns oon ©ott empfoldjen Slmpt ber Söniglic©en SBürbe

mit fleife betradjten, roie bie Sönig im Siamen, alfo audj

burdj bie ©nab ©ottS felbigeS Sm roerf beftättigen fotten,
beferoegen ©aben roir „Slbt Sigfrib, geliebter Sm §erm,
uff bittlicpes Slnrüeffen unferS geliepften unb getretoften Drtpi«
teoi, nämlidj beS SifdjofS ju Safett, unb ju §eitt unfer

l) Sa§ Ctiginat ift nidjt mept ootpanben, bagegen eine »ott«
ftänbige Stbfdjttft im Sofumentenbuäj bon Zxub (pag. 1) im
©taateatdjib, abgebtucft bei Seetlebet I. 79. SBit geben ben
Sert piet nac© bet im Sof.=$Buc© beigefügten beutfepen liebet*
fetntng, toelctje eintgetmafsen ben altertpümlidjen Son ber ©pradje
tmebergtebi.

Serner Xaläjmbui) 1877. 17
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In der Urkunde wird Diebold, Thürings Bruder, als
weltlicher Kastvogt des Klosters bezeichnet, und zugleich
bestimmt, daß, wenn dieser sich nicht seiner Pflicht gemäß
des Klosters annehme, fo möge er entsetzt werden und das

Kloster einen andern zu wählen befugt fein, doch immer
aus dem Geschlechte des Stifters.

Die erste zuverläßige Kunde von dem Gotteshause unseres

Thals bringt uns eine andere Urkunde aus dem Jahr 1139.
Sie ist von Kaiser Conrad II. in dem auf einem kriegerischen

Auszuge begriffenen Hoflager zu Herßfeld in Gegenwart einer

Menge der vornehmsten Männer des Reichs ausgestellt und

lautet:")

Im Namen der Heiligen und Unteilbahren Dreyfaltigkeit.
Cunrad der Ander, uß Gottes Verhengknus Römischer König.
Die sürsorg des gantzen Römischen Rvchs ift uns von Gott
dem fürfecher alles guten zu dem End anbevolchen, daß wir
die Geistlichen persohnen mit Ehrerbietung liebind, und die

dem Herrn wohlgefellige Religion In dem Ruhwstand zu

erhallten, uff alle weis uns befleißind. Und zwar wan wir
das uns von Gott emvfolchen Ampt der Königlichen Würde
mit fleiß betrachten, wie die König im Namen, also auch

durch die Gnad Gotts selbiges Im werk bestättigen sollen,

deßwegen haben wir „Abt Sigfrid, geliebter Im Herrn,
uff bittlichss Anrüeffen unsers geliebsten und getrewsten Orthi-
levi, nämlich des Bischofs zu Bafell, und zu Heill unser

') Das Original ist nicht mehr vorhanden, dagegen eine
vollständige Abschrift im Dokumentenbuch von Trub (psZ. 1) im
Staatsarchiv, abgedruckt bei Zeerleder I. 79. Wir geben den
Text hier nach der im Dok,-Buch beigefügten deutschen Ueber-
fetzung, welche einigermaßen den alterthümlichen Ton der Sprache
wiedergiebt.

Berner Taschenbuch 1877. 17
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wie audj unfet Soreltem Seelen, foroo©l bein, als beiner

Srüberen bittidjeS begeren, ufe geroo©nter güetigfeit gefallen

laffen, unb baS Slofter Srub, roeldjem bu oorfte©eft, mit
ber Sterfe gegentoärtiger grep©eit Pefeftiget. Sefe ©rften
orbnen roir ufe Söniglidjer madjt, bafe afle biejenigen ©üeter,

roeldje üon Süring, bem Stifter gemelten Orts, ober üon
anberen ßriftgloubigen SJtöntfdjen, bemfelben Ort oemünfftig
üergabet roorben, ober inSfünftig redjttnäfeiger roeis mödjten
üerorbnet roerben, ober eS fonft uf einicperlep gorm mit
redjten Sitten, mit ipilf beS §errn befommen mödjt, fo
rool bir als beinen Stadjfotgem immert©ar ftpff unb un«

antaftbar üerbleibinb. SernerS fo orbnen roir audjSeftigflid),
bafi ber ©aflen Sogt bemelten ortS, aus bem gefdjledjt SüringS
gebadjten Stifters, roeldjer S©nen jum aller beften unb nufe«

li(©iften fein bebunfen roirt, fotte genommen roerben, unb roann

berfelbig ber Sitdjen nit nufejid) befunben roirt, fott eS einen

anberen ju ermatten unb an fein ftatt ju oerorbnen, ann
eines SfbtS unb ber Srüberen frepen roitlen beftepen. Samit
aPer bis unfer ©ebott fteiff unb unüerbrüdjenlic© ju atten

Seiten ge©atten roerbe, ©aben roie biefen Srief je fdjreiben
unb mit Uftrudung unfer SnfigelS ju oerroa©ren beüotdjen;

roeldjer aber bis unfer ©ebott ju fdjtoedjen unberfta©n toürbe,

baS bodj üerr fpe, ber fofl brpffig pfunb lötigeS ©ottbeS

ben palben tpeitt ju ipanben gefagtet Sitdjen, ben übrigen
©alPen tpeitt aber unfer Sammer erlegen unb bejaplen.

Sife bingeS finb ©ejügen Sittbert ©rpifäjof ju Srier,
beS Slpoftolifdjen Stufs Segat, Succo Sifdjof ju SBormbS,

Sigfrib Sifdjoff ju Spepr, ©unrab Slbt ju gulba, Uflrid)
§erjog Snn Sömen, Süpolb §erjog Snn Sepem, Sllbert

§erjog Snn Sagen, Uflrid) ©raff ju Sen|burg. SBir orbnen

aud) bafe fein SJtöntfd) einicpeS Stedjt ara felbigen ©lofter
ober feinen ©üeteren Sme jueignen fotte, fonber Snn felbiger
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mie auch unser Voreltern Seelen, sowohl dein, als deiner

Brüderen billiches begeren, uß gewohnter güetigkeit gefallen

lassen, und das Kloster Trub, welchem du vorstehest, mit
der Sterke gegenwärtiger Freyheit befestiget. Deß Ersten

ordnen wir uß Königlicher macht, daß alle diejenigen Güeter,

welche von Türing, dem Stifter gemelten Orts, oder von
anderen Cristgloubigen Mimischen, demselben Ort verniinfftig
vergäbet worden, oder inskünftig rechtmäßiger weis möchten

verordnet werden, oder es fönst uf einicherley Form mit
rechten Titlen, mit Hilf des Herrn bekommen möcht, so

wol dir als deinen Nachsolgern immerthar styff und

unantastbar verbleibind. Berners fo ordnen wir auchVestigklich,

daß der Casten Vogt bemelten orts, aus dem geschlecht Türings
gedachten Stifters, welcher Ihnen zum aller besten und nutz-

lichisten sein bedunken wirt, solle genommen werden, und wann
derselbig der Kilchen nit nutzlich befunden wirt, soll es einen

anderen zu erwöllen und an sein statt zu verordnen, ann
eines Abts und der Brüderen freyen willen bestehen. Damit
aber dis unser Gebott steiff und unverbrüchenlich zu allen

Zeiten gehalten werde, haben wie diesen Brief ze schreiben

und mit Ustruckung unser Jnsigels zu verwahren bevolchen;

welcher aber dis unser Gebott zu fchwechen underftahn wurde,
das doch verr sye, der soll dryfsig Pfund lötiges Golldes
den halben theill zn Handen gesagter Kilchen, den übrigen
halben theill aber unser Kammer erlegen und bezahlen.

Diß dinges find Gezügen Allbert Ertzbifchof zu Trier,
des Apostolischen Stuls Legat, Bucco Bischof zu Wormbs,

Sigfrid Bischoff zu Speyr, Cunrad Abt zu Fulda, Ullrich
Herzog Inn Bömen, Lüpold Herzog Inn Beyern, Albert
Herzog Inn Taxen, Ullrich Graff zu Lentzburg. Wir ordnen

auch daß kein Möntsch einiches Recht am selbigen Closter
oder seinen Güeteren Ime zueignen solle, sonder Inn selbiger
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freppeit, toeldje unfer Sorfa©r S. Stömifdjer Sönig bifer
Sitdjen beftätiget ju allen Spten oetbleibe; baS 3eidjen
©ontab beS anbeten Stömifdjen SönigS. Sdj Sltnolb ©anjfer
anftatt SUPert ©rfe ©anfelerS ju SJtainj pabs überfedjen.

3m 3a©r ber SJtöntfdjroetbung beS §errn 1139. 3a©r, ber

Stömer 3iuja©l 11. Unber ©onrab bem Stnberen StegierenbenS

3tömifc©en Sönig, Seines StpdjS aber Sm anbern. ©eben

ju gnrfefätb Snn USjug roiber bie ©arm. Sn ßprifto glüd«

lidtjen. Slmen.

Ser ©o©e Stang ber beigejogenen 3eugen fpriept für bie

SBidjtigfeit, roelc©e ber Ser©anblung Peigemeffen toürbe. Sm

nämlidjen Sa©re er©ielt baS Slofter audj eine Sdjirrabutte oon

Sabft Snnojenj IL, in toetdjer biefer bie feierlidje Seftätigung
unb ben unantaftbaren Sefrfe ber i©ra jugefattenen, oergabten

nnb gefdjenften ©üter auSfprad).

Ser ©runbftod beS SefifeeS tag felbftüerftänblid) ira

S©ale felPfl, in toetdjem baS Slofter obrigfeitlidje ©etoalt
ausübte, ipier fottte ber Slbt mit feinen Srübern unter beS

9teid)eS ©djufe fein eigener feett fein. UePer bie räumlidjen
©ränjen unb bie redjtlidje Statur feiner §errjd)aftsbefugniffe
*r©eben fid) me©rfadje 3toeifel. Sie ©ränjen tourben in
einer Urfunbe oom Sa©r 1371 burc© ben ©rafen §artmann
üon Spburg, Sanbgrafen beS SretfeS, auf bem ©djlofe ju
Surgborf genau feftgefteflt ')•

Sie ©erfömmfidje ©elbftftänbigfeit in biefem Ujrem Se«

^irfe liefeen bie SJtöncpe fie© Peftätigen, als bie Stedjte ber

lanbgräflidjen SBürbe iu SIein=Surgunb an bie ©tabt Sern
übergegangen toaren ; fo im Sapr 1417 (Soc.=S. 16) unb

1436 (Soc.«S. 36). ©ine toieptige unb itjrer 3luSfü©rti(©feit

2tub. Soc.=S3uc© ©. 15. 11. ©pt. S3udj. B. fol. 1.
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freyheit, welche unser Vorfahr L. Römischer König diser

Kilchen bestätiget zu allen Zyten verbleibe; das Zeichen

Conrad des anderen Römischen Königs. Ich Arnold Canzler

anstatt Albert Ertz Cantzlers zu Mainz Habs Übersechen.

Zm Jahr der Möntschwerdung des Herrn 1139. Jahr, der

Römer Zinzahl 11. Under Conrad dem Anderen Regierendens

Römischen König, Seines Rvchs aber Im andern. Geben

zu Hirßfäld Inn Uszug wider die Saxen. In Christo
glücklichen. Amen.

Der hohe Rang der beigezogenen Zeugen spricht für die

Wichtigkeit, welche der Verhandlung beigemessen wurde. Im
nämlichen Jahre erhielt das Kloster auch eine Schirmbulle von

Pabst Innozenz II., in welcher dieser die feierliche Bestätigung
und den unantastbaren Besitz der ihm zugefallenen, vergabten

nnd geschenkten Güter aussprach.

Der Grundstock des Besitzes lag selbstverständlich im

Thale selbst, in welchem das Kloster obrigkeitliche Gewalt
ausübte. Hier sollte der Abt mit seinen Brüdern unter des

Reiches Schutz sein eigener Herr sein. Ueber die räumlichen

Gränzen und die rechtliche Natur feiner Herrschaftsbefugnisse

erheben sich mehrfache Zweifel. Die Gränzen wurden in
einer Urkunde vom Jahr 1371 durch den Grafen Hartmann
von Kyburg, Landgrafen des Kreises, auf dem Schloß zu

Burgdorf genau festgestellt').

Die herkömmliche Selbstständigkeit in diesem ihrem
Bezirke ließen die Mönche sich bestätigen, als die Rechte der

landgräflichen Würde iu Klein-Burgund an die Stadt Bern
übergegangen waren; so im Jahr 1417 (Doc.-B. 16) und

1436 (Doc.-B. 36). Eine wichtige und ihrer Ausführlichkeit

Trub. Doc.-Buch S. 15. U. Spr. Buch. L. sol. 1.
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toegen bebeutfame Serpanblung fanb fobann im 3a©re
1462 ftatt.

SllS ©leroi jum ganfpauS, Surgcr ju Sern unb Simmann
beS „©otspuS" ju Srub am Samftag oor St. UlridjStag auf
öffentlidjer ©eridjtsftätte ju Säregg fafe, fam aud) §err Stubolf

SJteffer, Slbt ju Srub, unb oerlangte burdj SuntfdjaftSaufna©me
fie© Pejeugen ju laffen, bafe baS Slofter innerpalb feiner Stein«

gen nidjt blofe bie fog. nieberen, fonbern audj bie ©o©en ©e«

riäjte Pefifee. Sie abgepörten „erParen" Sanbteute erflätten
alle übeteinftimmenb, bafe bet Slbt übet alle Serbreepen ju
ridjten ©aPe, bie mit ©elb gefüpnt roerben, nurroaSbenSob Der«

bient ausgenommen. Ser Slbt forberte befepalb Slnerfennung
unb ©rneuerung beS ftjburgtfdjen SriefeS; „©ott unb bem

peiligen Sreuje ju ©pren" rourbe bem SBunfdje toiflfaprt.
3ugteic© tourben überpaupt bie Stedjte beS SlofterS in feinem
©ebiete genauer beftimmt: Ser Slbt pat ben SfeunigjinS

ju bejiepen unb »er benfelben niept jur reepten Seit ent«

ridjtet, bem toirb eine Sufee oon brei ©epifling Sfennigen
jugelegt. Ser Slbt oerlangte ferner Don feinen §inberfäfeen,
bafe fie i©m Sagtoen oerridjten. Sarüber roirb beftimmt:

„SBann eS bie 3pt im Sapr fpe, fo mag ein iperr unb
Slbt feinen Sotten ufejdjiden benfelben ju ©ufee, bie @r roitt,
bafe @p 3m Sagtoen tpüenb unb mögenb, föttenb in femtidjer

früepe befe tageS, bafe biefelben bp ber tag Sptt mögent ein

©ägifeen tängelen, unb fofl 3©nen baS gebieten bp brpen

©epiflingen mornbeS je tagroenen, biefelben fönb bann mornbeS

an beS @otteS©ufe roärf gan unb märten unb tagwenen als
Snn felPer. SBär oudj fad), bafe man Snn befe tags üfeit

anberS ©iefee, bann barumb 3©m geboten War, befe fott er

fid) oud) nit roiberen, Säm er aber nit als 3m geboten

rourb, fo mag ein §err unb Slbt ju SruP Sn laffen pfänben
umb brep ©djittinge.
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wegen bedeutsame Verhandlung sand sodann im Jahxe
1462 statt.

Als Clewi zum Funkhaus, Burger zu Bern und Ammann
des „Gotzhus" zu Trub am Samstag vor St. Ulrichstag auf
öffentlicher Gerichtsstätte zu Bäregg saß, kam auch Herr Rudolf
Messer, Abt zu Trub, und verlangte durch Kuntschaftsaufnahme
sich bezeugen zu lassen, daß das Kloster innerhalb seiner Twingen

nicht bloß die sog. niederen, sondern auch die hohen
Gerichte besitze. Die abgehörten „erbaren" Landleute erklärten

alle übereinstimmend, daß der Abt über alle Verbrechen zu

richten habe, die mit Geld gesühntwerden, nur was den Tod
verdient ausgenommen. Der Abt forderte deßhalb Anerkennung
und Erneuerung des kyburgischen Briefes; „Gott und dem

heiligen Kreuze zu Ehren" wurde dem Wunsche willfahrt.
Zugleich wurden überhaupt die Rechte des Klosters in seinem

Gebiete genauer bestimmt: Der Abt hat den Pfennigzins
zu beziehen und wer denselben nicht zur rechten Zeit
entrichtet, dem wird eine Buße von drei Schilling Pfennigen
zugelegt. Der Abt verlangte ferner von seinen Hindersäßen,
daß ste ihm Tagwen verrichten. Darüber wird bestimmt:

„Wann es die Zyt im Jahr sye, so mag ein Herr und

Abt seinen Botten ußschicken denselben zu huße, die Er will,
daß Sy Im Tagwen thüend und mögend, söllend in semlicher

früeye deß tages, daß dieselben by der tag Zytt mögent ein

Sägißen tängelen, und soll Ihnen das gebieten by dryen

Schillingen morndes ze tagwenen, dieselben sönd dann morndes

an des Gotteshuß wärt gan und Wärken und tagwenen als
Inn selber. Wär ouch sach, daß man Inn deß tags ützit
anders hieße, dann darumb Ihm geboten war, deß soll er

sich ouch nit wideren. Käm er aber nit als Im geboten

würd, so mag ein Herr und Abt zu Trub In lassen pfänden
umb drey Schillinge.
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SBer ber ift, ber Snn ber Sogtpe gefäfeen ift, unb
ber 3n mafeen ift, bafe er SäSlup ober äfdjiS braudjt, ber

fott nemmen, baS beffer mal ungeandet, baS er madjt, roie

er eS üor©in unb nad)©in gebrudjt ©at, alfo fofl er eS benn

ju mal ouc© Prudjen, unb baruS einen SäS madjen uf baS

jitt im jar, baS er ben SäS gefallen, unb gerecpten uf ben

Singpoff möge roaren (bejaplen, entridjten) ben fofl er audj
bann alfo barroären.

Unb um bie ©ummer=§üener ift alfo befannt, roer bie

bann ©et uf bem Sing©off, bie jptige finb, ber fol fp oudj

benjumal roaren; ber aber nit jptige pet, ber fol ©p aber

barnadj roaren, fo er 3emer erfte mag, fo balb als fp 3m

jptigi roerbint ju bem anbern Sing©off, ber ba fallet nadj
©ant Stiffaustag mornbeS."

Ser Slbt ©at enblid) audj baS Stedjt, SBilbpän, fäber«

fpitt unb ftfd)e|en in feinem Sroing ju oerbietenx).
Sei biefem Slnlafe üerne©men roir, roie bie angefe©enften

S©afberoo©ner ©tefeen: Sieben bera Stmtmann ©teroi (StiflauS)

jum ganfpauS roerben genannt: „§einjmann je ©pbett,

§änfeli je SaramerSpufe, tytttt äe feabttd, ©türm im
SBinfett, Sunj uf Säregd, tyekt je Surjengolb, ©leloi

©talber jer ©djür, att befe SildjfpeleS ju Sangnau; —
§änfeli3augg jurgmferen, ©uppenefeer2), §änfeli je Sann«

wartspufe Seier je ©djwarjentruP ©uni 3ürc©erS©ufe,

§änfeti Sidinget, ©leroi ©oltfdji, ©uni Satbmann, Siettidj
Stäbett, att beS SilcpfpelS oon StuP."

gtembet nodj als biefe Stamen, beten ©tben roenigftenS

jum Speit nodj jefet untet ben Seroo©nera fottleben,

») Stub. Soc.--S3udj p. 28.

s) ©ujuienefjer xoax ein ©bottname aller Sruber ©otte§fjau§=
leute, »eil fie jtloftetjuppen etpielten.
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Wer der ist, der Inn der Vogthe gesäßen ist, und
der In maßen ift, daß er Käslup oder äschis braucht, der

foll nemmen, das bester mal ungeancket, das er macht, wie

er es vorhin und nachhin gebrucht hat, also soll er es denn

zu mal ouch bruchen, und darus einen Käs machen uf das

zitt im jar, das er den Käs gefaltzen, und gerechten uf den

Dinghoff möge wären (bezahlen, entrichten) den soll er auch

dann also darwären.

Und um die Summer-Hüener ist also bekannt, wer die

dann het uf dem Dinghoff, die zytige sind, der sol fy ouch

denzumal wären; der aber nit zytige het, der sol Sy aber

darnach wären, so er Jemer erste mag, fo bald als fy Im
zytigi werdint zu dem andern Dinghoff, der da fallet nach

Sant Niklaustag morndes."
Der Abt hat endlich auch das Recht, Wildpän, fäder-

spill und fischetzen in feinem Twing zu verbieten").
Bei diesem Anlaß vernehmen wir, wie die angesehensten

Thalbewohner hießen: Neben dem Amtmann Clewi (Niklaus)

zum Funkhaus werden genannt: „Heinzmann ze Gybell,

Hänßli ze Kammershuß, Peter ze Habteck, Sturm im

Winkel!, Kunz uf Bäregck, Peter ze Kurzengold, Clewi
Stalder zer Schür, all deß Kilchspeles zu Langnau; —
Hänßli Zaugg zur Hüseren, Suppeneßer ^), Hänßli ze Bann-
wartshuß, Peter ze Schwarzentrub, Cuni Zürchershuß,

Hänßli Bickinger, Clewi Goltschi, Cuni Kardmann, Dietrich
Näbell, all des Kilchspels von Trub."

Fremder noch als diese Namen, deren Erben wenigstens

zum Theil noch jetzt unter den Bewohnern fortleben.

') Trub. Doc.-Buch p. 23.

2) Suppeuesser war ein Spottname aller Trüber Gotteshausleute,

weil sie Klostersuppen erhielten.
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mut©et unS bie Slrt ber Sefteurung an, roie biefe oon je«

bem Se©engute beS SlofterS befonberS burdj altes Ueber«

einfommen feftgeftettt roar. Ser barüber aufgefefete Urbar

flammt jtoar erft auS ber Seit ber ©äcutarifatiott, feine

Slngaben fönnen aber, bei ber Unroanbelbarfeit jener SepenS«

oerpältniffe, audj für eine toeit frütjere Seriobe gelten.
SBir fütjren ein einjigeS Seifpiel an:

StlgiStnoofe: Seter SUtpufe giebt:
SfennigjinS: 2 U 6 ß 6 D.
geifeeS Siegers 3 SJtafe.

©in SJtaber.

Sroeen Sdjnitter (b. ©. einen SJtann in ber feeu= unb
2 SJtann in ber ©etreibeembte als gropnarbeiter).

3»oei atte §üner, oier 3unge.

Srimij: 2 SJtafe.

©in Singfäfe.
SaS ©ut ift ©inberfäfeig um 6 fe Sfennig.
©ibt ben Spornjepnbett üon bem fpom, fo er uf biefem

gut Puroet."
Sei anbern ©ütern ift meift audj nodj ber §euje©nten

erloä©nt ; ein §of gab audj; „2 Stäpff Slngten", ein

anberer: „©in SBüfd) SBerd)."

SaS Slofter befafe übrigens foldjer SinSgüter audj
aufeer©alb feines S©ateS eine Peträdjtlidje Slnjapl, beren

Stamen in jener Urfunbe üom Sapft ©öleftin in einer

langen Steipe aufgefüprt roerben. ©S fe©Ien barunter nidjt
bie nöfpigen Stebgüter ju ©riffadj unb ju Stugeral, b. p.
Steuenftabt, ober Sanberon.

Slufeerbem befafe bie Slbtei nodj SogtSredjt ÜPer

Sangnau nnb SauperSropl, unb baS Stedjt beS Sirdjen«
fafeeS ju Sutpern; bie Sfferen ju Sangnau, SauperSropl,

OberPurg unb §>aSle bei Surgborf rourben burd) Slofter«
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muthet uns die Art der Besteurung an, wie diese von
jedem Lehengute des Klosters besonders durch altes
Uebereinkommen festgestellt war. Der darüber aufgesetzte Urbar
stammt zwar erst aus der Zeit der Säkularisation, seine

Angaben können aber, bei der Unwandelbarkeit jener

Lebensverhältnisse, auch für eine weit frühere Periode gelten.

Wir führen ein einziges Beispiel an:
Algismooß: Peter Althuß giebt:
Pfennigzins: 2 6 /Z 6 v.
Feiszes Ziegers 3 Mäß.
Ein Mäder.

Zween Schnitter (d. h. einen Mann in der Heu- und
2 Mann in der Getreideerndte als Frohnarbeiter).

Zwei alte Hüner, vier Junge.

Primiz: 2 Mäß.
Ein Dingkäß.
Das Gut ist hindersäßig um 6 ^ Pfennig.
Gibt den Khornzehnden von dem khorn, so er uf diesem

gut buwet."
Bei andern Gütern ist meist auch noch der Heuzehnten

erwähnt; ein Hof gab such; „2 Mpsf Angken", ein

anderer: „Ein Müsch Werch."
Das Kloster besaß übrigens solcher Zinsgüter auch

außerhalb seines Thales eine beträchtliche Anzahl, deren

Namen in jener Urkunde vom Papst Cölestin in einer

langen Reihe aufgeführt werden. Es fehlen darunter nicht
die nöthigen Rebgüter zu Grifsach und zu Nugerol, d. h.
Neuenstadt, oder Landeron.

Außerdem befaß die Abtei noch Vogtsrecht über

Langnau nnd Lauperswyl, und das Recht des Kirchensatzes

zu Luthern; die Pfarren zu Langnau, Lauperswyl,
Oberburg und Hasle bei Burgdorf wurden durch Kloster-
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Prüber beforgt unb bie ©infünfte ju §anben beS ©onüentS

bejogen. Sie letztere Sergünftiguug toar ben SJtöndjen

burdj ben tyabft bewilligt worben, weit fie trofe altera be«

ftänbig unter einer grofeen Sdjulbenlaft feufpten. Ueber«

mäfeiger Steicptpura jebenfattS war bem Slofter Srub nidjt
gefä©rlid). SBie Pefdjeiben baS SJtobiliar beffelben beftettt

roar, üeme©men roir fpäter; bie foftbaren Steliquien beS

Sd)a|eS roerben einmal erroä©nt als „mit bem Stute

©©rifti geroei©et unb mit ben ©liebem beS £>etrn gleicp«

fam roie mit ben glänjenbften Serien gefdjraüdt1)." Sa
unS fonft nirgenbS etroaS baoon gefagt ift, fo bürfen toir

bie SBorte faum fo oerfte©en, als ©abe bie Sirdje jum
©I. Sreuj ju Srub toirflid) geglaubt ober Pepauptet,

ettoaS oom Stute ©prifti ober ein ©tüd oom SreujeS©otj

in i©ren SJtauem ju oertoapren; aber auc© ber reale

SBerf© beS ©äjafeeS mar faum fetjr beträdjtlid), ba bod)

bie fromme Slnbadjt ben Serlenfdjmud „gleidjfam" ©inju«

benfen mufete.

Ser Drben ber Senebiftiner teudjtete fonft aflen anbern

firdjlidjen ©enoffenfepaften burcp" bie Silbung unb ©ele©r=

famfeit feiner SJtitglieber ooran. SluS Srub oerne©men

toir niepts, toaS pierauf gebeutet toerben bürfte; inbeffen

jeidjnet fid) bodj baS fepon ju Slnfang beS 14. Sa©r©unbertS

gebraudjte Slofterfiegel nidjt blofe burc© auffattenb fdjöne
unb fünftlerifdje Seidjnung, fonbern burd) eine feines«

toegS getoöpnlidje, man fann fagen geiftreidje unb tief«

gebaepte Stuffaffung beS „©eiligen SreujeS" aus. SBir

legen baSfelbe fammt bem ©iegel beS SlbtS nac© ben an
ben Utfunben pängenben SBadjSabbrüden üor.

') Sanete crucis reliquias, Christi sanguine dedicatas et
ex membris domini tanquam margaritis splendidissimis ador-
natas. Utf. o. 18. Kai. Febr. 1803, im Staatsakte SBetn.
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brüder besorgt und die Einkünfte zu Handen des Convents

bezogen. Die letztere Vergünstigung war den Mönchen

durch den Pabst bewilligt worden, weil sie trotz allem

beständig unter einer großen Schuldenlast seufpten.

Uebermäßiger Reichthum jedenfalls war dem Kloster Trub nicht

gefährlich. Wie bescheiden das Mobiliar desselben bestellt

mar, vernehmen wir später; die kostbaren Reliquien des

Schatzes werden einmal erwähnt als „mit dem Blute

Christi geweihet und mit den Gliedern des Herrn gleichsam

wie mit den glänzendsten Perlen geschmückt")." Da
uns sonst nirgends etwas davon gesagt ist, so dürfen wir
die Worte kaum so verstehen, als habe die Kirche zum

hl. Kreuz zu Trub wirklich geglaubt oder behauptet,

etwas vom Blute Christi oder ein Stück vom Kreuzesholz

in ihren Mauern zu verwahren; aber auch der reale

Werth des Schatzes war kaum sehr beträchtlich, da doch

die fromme Andacht den Perlenschmuck „gleichsam"
hinzudenken mußte.

Der Orden der Benediktiner leuchtete sonst allen andern

kirchlichen Genossenschaften durch die Bildung und Gelehrsamkeit

feiner Mitglieder voran. Aus Trub vernehmen

wir nichts, was hierauf gedeutet werden dürste; indessen

zeichnet sich doch das schon zu Anfang des 14. Jahrhunderts
gebrauchte Klostersiegel nicht bloß durch auffallend schöne

und künstlerische Zeichnung, sondern durch eine keineswegs

gewöhnliche, man kann sagen geistreiche und

tiefgedachte Auffassung des „heiligen Kreuzes" aus. Wir
legen dasselbe sammt dem Siegel des Abts nach den an
den Urkunden hängenden Wachsabdrücken vor.

>) Làuots crucis reliquia», iükristi ssusuius àeckwstss et
sx WSttlbris àorMui tananài» ras,rA«,ritis splsuàiàissiiriis »clor»
vàtAS. Uri. v. 18. «si. Fsbr. 1303, im Staatsarchiv Bern.
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Sora Slbt abpängig toaren jtoei fleine ©otteS©äufer
baS grauenftofter StüegSau unb bie reidje Srobftei SBangen

an ber Stare.

Sur Stoftertirdje felbft gepötten nidjt attein bie Se«

too©net bes S©afeS, bie Sarodjie umfafete aud) ben ©d)ön=

gau, ober bie jefeige ©emeinbe ©djangnau unb bie ©emeinbe

SJtarbadj ira Santon Sujern. Severe toürbe erft furj üor
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Vom Abt abhängig waren zwei kleine Gotteshäuser
das Frauenkloster Rüegsau und die reiche Probstei Wangen
an der Aare.

Zur Klosterkirche selbst gehörten nicht allein die

Bewohner des Thales, die Parochie umfaßte auch den Schöngau,

oder die jetzige Gemeinde Schangnau und die Gemeinde

Marbach im Kanton Luzern. Letztere wurde erst kurz vor
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ber Steformation, bie erftere erft infolge berfelben felb«

ftänbig gemadjt.
SaS arme Slofter fanb für bittig, bafe bie Sfarr«

finber audj einen Seitrag leifteten an ben Unter©alt beS

©otteSbtenfteS. 3m Sa©te 1375 mufete ber ©ommenftjur
beS §aufeS ©umistoalb jtoifdjen ben S©albetoo©nem unb
bem ©onoente üermitteln. ©r entfdjieb: bafe bie ©otteS«

©auSleute oon Stub jut Seleudjtung beS ©t. So©annS=

altats bet Sitdje jä©rlid) 6 ffi SBadjS geben foUten. Senn
bie ©infünfte ber Sirdje nidjt ©tnreidjen jur Slnfdjaffung
oon Südjern, Seldjen unb SJtefegetoanb für ben Slltar,

fo foflen bie Sirdjgenoffen biefelben oerfdjaffen. SBegen
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der Reformation, die erstere erst infolge derselben

selbständig gemacht.

Das arme Kloster sand sür billig, daß die Pfarrkinder

auch einen Beitrag leisteten an den Unterhalt des

Gottesdienstes. Im Jahre 1375 mußte der Commenthur
des Hauses Sumiswald zwischen den Thalbewohnern und
dem Convente vermitteln. Er entschied: daß die

Gotteshausleute von Trub zur Beleuchtung des St. Johannsaltars

der Kirche jährlich 6 K Wachs geben sollten. Wenn
die Einkünfte der Kirche nicht hinreichen zur Anschaffung

von Büchern Kelchen und Meßgewand für den Altar,
so follen die Kirchgenossen dieselben verschaffen. Wegen
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ber Seicpentüdjer unb Serjen Pei Segräbniffen fofl eS bei

ber Uebung üerbleiben u. f. ro.

SBir fepen, baS Serjenlicpt, baS bie armen Ritten in
ber Slofterfirdje unterpalten mufeten, roar PereitS oiel

roidjtiger geroorben, als baS geiftige Sidjt, baS bie SJtöndje

Senen ©ätten anjünben fotten. Sin ber ängftlidjen Se«

©auptung i©tet matetietten Stedjte ift ben Siebten rae©r

gelegen, als an ber ©rfüfiung iprer ibeafen Sflidjten;
bie geifllicpen §erren werfen ipre Ste|e lieber aus nad)
ben guten gifdjen ira SrubPadj unb in ber SlfiS x), als
nad) ben ©eelen iprer Sffegebefoplenen, bie nur nodj ba«

für ba ju fein fdjeinen, um Sfennigjinfe unb 3e©ntgarben

ju bringen, unb itjre Sagwen als ©djnitter unb SJtaber

ju leiften. Sem war eS, baS fdjliefelid) fid) genöffjigt fa©

Drbnung ju fdjaffen.
Srofe faiferlidjer unb päbftlidjer SeftätigungSPriefe

War baS Slofter nidjt opne Slnfecptungen oon Slufeen ge«

blieben; eS patte mandjen Sampf ju Peftepen gepabt,

unb jwar waren eS meiftenS feine eigenen Saftenüögte,
bie gleichnamigen Stadjfommen beS ©tiftetS, gegen roelcpe

eS feine Stecpte unb Srioüegien ju bepaupten gejroungen

roat. Ungefäpt aus bem 3apte 1200 flammt eine

Urfunbe, roeldje auSbrüdlid) als „Kapitulation" bejeidjnet

rourbe, unb uns einen ©inblid giPt in bie Srangfate,
aber audj in bie Slnfprüdje ber SJtöndje2).

SBaprfdjeinltc© gaPen biefe Serpältniffe Seranfaffung
baju, bafe baS ©otteS©auS, um einen beffern ©djirm, ein

©djufe gegen feinen ©djtrmer ju fudjen, fid) nadj ber nod)

*) Unter ben un§ borliegcnben Stfienftücfcn ift nämlidj auc©
eine ßrflärung, bte ba§ filofter ficb, auSftellen ließ: bafj bte ßeute
px Üangnau nidjt bas !)eedjt tjaben, in ber 3lfi§ px fifdtjen.

2) Zxub, Soc.=S8udj p. 8 ofjnc Saturn. Stergl. geerteber.
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der Leichentücher und Kerzen bei Begräbnissen soll es bei

der Uebung verbleiben u. s. w.
Wir fehen, das Kerzenlicht, das die armen Hirten in

der Klosterkirche unterhalten mußten, war bereits viel

wichtiger geworden, als das geistige Licht, das die Mönche
Jenen hätten anzünden sollen. An der ängstlichen

Behauptung ihrer materiellen Rechte ist den Aebten mehr

gelegen, als an der Erfüllung ihrer idealen Pflichten;
die geistlichen Herren werfen ihre Netze lieber aus nach

den guten Fischen im Trubbach und in der Jlfis "), als
nach dcn Seelen ihrer Pflegebefohlenen, die nur noch dafür

da zu sein scheinen, um Pfennigzinse und Zehntgarben

zu bringen, und ihre Tagwen als Schnitter und Müder

zu leisten. Bern war es, das schließlich sich genöthigt sah

Ordnung zu schaffen.

Trotz kaiserlicher und päbstlicher Bestätigungsbriefe

war das Kloster nicht ohne Anfechtungen von Außen

geblieben; es hatte manchen Kampf zu bestehen gehabt,

und zwar waren es meistens seine eigenen Kastenvögte,

die gleichnamigen Nachkommen des Stifters, gegen welche

es feine Rechte und Privilegien zu behaupten gezwungen

war. Ungefähr aus dem Jahre 1206 stammt eine

Urkunde, welche ausdrücklich als „Kapitulation" bezeichnet

wurde, und uns einen Einblick gibt in die Drangsale,
aber auch in die Ansprüche der Mönche^).

Wahrscheinlich gaben diese Verhältniffe Veranlassung

dazu, daß das Gotteshaus, um einen bessern Schirm, ein

Schutz gegen seinen Schirmer zu suchen, sich nach der noch

Unter den uns vorliegcnden Aktenstücken ist nämlich auch
eine Erklärung, die das Kloster sich ausstellen ließ: daß die Leute
zu Langnau nicht das Recht haben, in der Jlfis zu fischen.

2) Trub, Doc.-Buch p. 8 ohne Datum. Vergl. Zeerleder.
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jungen ©tabt an ber Stare roanbte. Sm Sapre 1286

fdjtofe ber Slbt ju Srub einen SürgerredjtSoertrag mit
©c©utt©eife unb bera Stat© ju Sern. 1298 oerlangten
bie SJtöndje aud) beS SteidjeS ©ajufe unb Sönig Sllbredjt

empfapt in einem am 18. SJtärj 1300 ju ©onftanj aus«

geftettten Sriefe bie Slbtei ben Sürgern ju Sern, roeldje

biefelbe in feinem Stamen ©anbpaben, treutidj üertpeibigen
unb nidjt bulben follten, bafe fie Seleibigung Störung
unb ungebü©rlidje Seläftigung oon irgenb Setnanb erleibe. *)

Ser ©onüent bradjte befe©alb 1303 felbft feine Steli«

qttien üor bem Slofteroogte S©üring üon SranbiS in
©id)er©eit nadj Sern 2); aflein am 5. Sluguft 1447 er«

roarb Sern burdj Sauf ber §errfdjaft SranbiS baS Saft«
oo gteiredjt ju eigenen §anben unb toufete nun in biefet ©igen«

fdjaft immet befummlet bie ©tellung einet Stegietung mit bem

DbetaufficptSredjte bem Slofter gegenüber einjunepmen.
©S madjte fidj biefe nidjt ganj o©ne ©djwterigfeiten;

Sern rooflte nämlidj biefeS Stedjt ber ©taatS©o©eit audj

auf bie trubifdjen ©üter im ©ntlibud) auSgebepnt roiffen;
bie ©tabt Sujern bagegen, als Sefifeerin ber ©raffdjaft
SBol©ufen, redjnete nidjt bieS biefe feöfe, fonbern auc© baS

Srubert©al felbft ju bem i©r unterfte©enben ©ebiete. ©S

entfpann fidj ein ©treit jroifdjen Peiben ©tänben, ber mepr
als 10 Sapre lang bauerte, japllofc Sagfafeungen Pefdjäf«

tigte, ©onferenjen nötpig maepte, ©efanbtfdjaften erforberte
unb jule|t eine foldje ©rbitterung jroifdjen ben Serbünbeten

pflanjte, bafe Sufdjriften nidjt me©r beantwortet unb

felbft bie eibgenöffifdje Sermittlung nidjt me©r ange©ört
rourbe. Ser Sro3efe fann ©ter in feine einjelnen S6Qfen

') beglaubigte lat. Slbfdjrift üom Saljr 1467. Stub, Soc.»
Säudj pag. 42.

a) tltfb. b. 18. Kai. Febr. 1303.

— 267 —

jungen Stadt an der Aare wandte. Im Jahre 1286

schloß der Abt zu Trub einen Bürgerrechtsvertrag mit
Schultheiß und dem Rath zu Bern. 1298 verlangten
die Mönche auch des Reiches Schutz und König Albrecht

empfahl in einem am 18. März 1300 zu Constanz

ausgestellten Briefe die Abtei den Bürgern zu Bern, welche

dieselbe in feinem Namen handhaben, treulich vertheidigen
und nicht dulden sollten, daß sie Beleidigung, Störung
und ungebührliche Belästigung von irgend Jemand erleide. ")

Der Convent brachte deßhalb 1303 selbst seine

Reliquien vor dem Klostervogte Thüring von Brandis in
Sicherheit nach Bern ; allein am 5. August 1447
erwarb Bern durch Kauf der Herrschaft Brandis das Kast-
vo gteirecht zu eigenen Handen und wußte nun in dieser Eigenschaft

immer bestimmter die Stellung einer Regierung mit dem

Oberaufsichtsrechte dem Kloster gegenüber einzunehmen.

Es machte sich dieß nicht ganz ohne Schwierigkeiten;
Bern wollte nämlich dieses Recht der Staatshoheit auch

auf die trubischen Güter im Entlibuch ausgedehnt wissen;

die Stadt Luzern dagegen, als Besitzerin der Grafschaft

Wolhusen, rechnete nicht blvs diese Höfe, sondern auch das

Truberthal selbst zu dem ihr unterstehenden Gebiete. Es

entspann sich ein Streit zwischen beiden Ständen, der mehr
als 10 Jahre lang dauerte, zahllose Tagsatzungen beschäftigte,

Conferenzen nöthig machte, Gesandtschaften erforderte
und zuletzt eine solche Erbitterung zwischen den Verbündeten

pflanzte, daß Zuschriften nicht mehr beantwortet und

felbst die eidgenössische Vermittlung nicht mehr angehört
wurde. Der Prozeß kann hier in seine einzelnen Phasen

>) Beglaubigte lat. Abschrift vom Jahr 1467. Trub, Doc.-
Buch PSA. 42.

') Urto. v. 18. «st. 5ebr. 1303.
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nidjt üerfolgt toerben, obroo©! bie Slrt, roie bie ftaatStedjt«

lidje SluSgeftaltung bet Santone fidj madjte, unb bie oon

jwei üerfdjiebenen ©eiten pet fid) auSbe©nenben Steife
fdjliefelidj aneinanbetftiefeen, ein nidjt getingeS Sntereffe
bieten tonnte. Sern fap fidj genöttjigt, nur um ber grage
ein ©nbe ju madjen, baS Stedjt beS ©tärfern in Slnfprud)

ju ne©men, inbem es bem Slbt einfadj gebot, bie ©eridjte
SujernS nidjt me©r anjuerfennen. Snt Sa©r 1472 würben
bie ©renjmardjen gefefet jwifcpen Sern unb Sujern unb

jwar auf ber öftlidjen ©eite beS SmbertpatS. Stadj einer

©iftorifdjen Stotij auf einer Slnfidjt beS ©ntlibudjS, bie

id) in einem SBirt©S©aufe beS S©aleS als Siromerfdjraud
getroffen ©abe, fdjeint inbeffen bort nocp" jette bie Stuffaffung

ju ©errfdjen: Sern paPe baS Spal üon Srub unb ©djangnau

„oora ©ntlibudj loSgeriffen."

Sin ©elegenpeit jur UePung jenes SluffidjtSredjteS fe©Ite

eS nidjt. SaS Slofter na©ra, wenn audj nur nac© Ser«

©ältnife feines SteidjüjumS, S©eil an ber Ueppigfeit unb

©ittenlofigfeit ber fogen. ©otteS©äufer ira 15. Sa©r©unbert.

Sm 3tat©S=3JtanuaI oom 21. Sluguft 1482 lefen wir: Sin

Sogt ju Sradjfelwatb (nämlicp: ift ju fdjreiben): „Sie
Steptin oon Srub in Sanfnuffen ju nemen bp finem epb."

Ser ©pott, ber in biefer Sejiepung liegt, jeugt für
bie ©röfee beS StergemiffeS, baS eben fo fepr pergebradjt
unb gewöpnlid), als anbrerfeitS auffaflenb unb anfföfeig

war. Sie bernifdje Stegierung übrigens, bie fonft fo ernft

barauf brang, in ben Stöftem UjreS ©taatSgebieteS Sudjt
unb Orbnung ju panbpaben, trug ©ier felPft nodj baju
bei, baS Uebel ju üeratepren. ©ie jwang, roeil eS i©r
gerabe bequem roar, 1485 ben SJtöndjen einen Slbt auf,
einen Steuenburger, Seter bu Serraulj, ben fie bera
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nicht verfolgt werden, obwohl die Art, wie die staatsrechtliche

Ausgestaltung der Kantone sich machte, und die von

zwei verschiedenen Seiten her sich ausdehnenden Kreise
schließlich aneinanderstießen, ein nicht geringes Interesse
bieten könnte. Bern sah sich genöthigt, nur um der Frage
ein Ende zu machen, das Recht des Stärkern in Anspruch

zu nehmen, indem es dem Abt einfach gebot, die Gerichte

Luzerns nicht mehr anzuerkennen. Im Jahr 1472 wurden
die Grenzmarchen gesetzt zwischen Bern und Luzern und

zwar auf der östlichen Seite des Truberthals. Nach einer

historischen Notiz auf einer Anficht des Entlibuchs, die

ich in einem Wirthshaufe des Thales als Zimmerschmuck

getroffen habe, scheint indessen dort noch jetzt die Auffassung

zu herrschen : Bern habe das Thal von Trub und Schangnau

„vom Entlibuch losgerissen."

An Gelegenheit zur Uebung jenes Aufsichtsrechtes fehlte
es nicht. Das Kloster nahm, wenn auch nur nach

Verhältniß seines Reichthums, Theil an der Ueppigkeit und

Sittenlosigkeit der sogen. Gotteshäuser im 15. Jahrhundert.
Im Raths-Manual vom 21. August 1482 lesen wir: An
Vogt zu Trachselwald (nämlich: ist zu schreiben): „Die
Aeptin von Trub in Vanknussen zu nemen by sinem eyd."

Der Spott, der in dieser Beziehung liegt, zeugt für
die Größe des Aergernisses, das eben so sehr hergebracht
und gewöhnlich, als andrerseits auffallend und anstößig

war. Die bernische Regierung übrigens, die sonst so ernst

darauf drang, in den Klöstern ihres Staatsgebietes Zucht
und Ordnung zu handhaben, trug hier selbst noch dazu

bei, das Uebel zu vermehren. Sie zwang, weil es ihr
gerade bequem war, 1485 den Mönchen einen Abt auf,
einen Neuenbürg», Peter du Terraulx, den sie dem
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Sifdjof oon ©onftanj mit ber jroeifet©aften ©mpfeplung

präfentirte:
„Unb roie rool er nodj Sung, fo geüattt uns bodj fin

toefen nitt übett, unb finb ganfe on jroifett, er roerb fid)

anoangflidj rool anlaffen, ein gut mittel unb beffer ennb

ergrpffen". :c. Sie faum ganj aufridjtige §offnung pat

fidj benn audj nidjt erfüllt, roie fpätere ©rlaffe unb SJtafe«

regeln jeigen. Sludj ber oom ©onüent etngefefete Pfarrer
ju Sangnau mufete 1487 burc© ben Sogt oon Sradjfelroalb
auf 8 Sage bei SBaffer unb Srob einget©ürmt roerben,

„bamit er fines mut©roittenS ettlidjer geftalt gebüfet roerbe."

Surj — bie grudjt roar jum gatten reif. Seoor fie

fiel, fam nodj ber intereffantefte SJtann, ben baS Slofter
Srub ©eroorgebracpt ©at, ber lefete Slbt1). —

SllS im 3a©r 1510 Seter bu Serraur, geftorben roar,
üerfammelten fidj bie Sruber nadj Stetpt unb Uebung unb

wäplten fidj unter Sorbe©alt bifdjöflidjer Seftätigung „ben

erwürbigen unb frommen Sater, ben §errn S©üring Stuft."
Serfelbe war angePlidj aus SBoujufen gebürtig, ftamrate
auS einer gamilie, üon weldjer noc© anbere ©lieber in
ben Sitten beS ©onoentS üorfommen, war am ©nbe beS

15. Sa©r©unbertS Slofterbruber unb jur Seit ber SBa©I

Sildjperr, b. ©. Sfarrer ju SauperSropl.

Spüring Stuft roar offenbar ein um feine unb feineS

SlofterS Stedjte eifernber, etroaS projefefüdjtiger SJtann.

©r tiefe fidj nidjt aHein im 3a©r 1511 Don Steuern be«

ftätigen, bafe er über afle Serbredjen ju ridjten ©abe unb

nur bie SlppeHaÜon nadj Sern geftattet fei, er fant audj

fetbft fepr ©äufig in ben gafl, oor biefer ©Ö©ern Snftanj

') Set bei Soljnet (bie tef. Sitdjen beS ffit. SBetn) gegebenen
Slamen?retlje bon Siebten, bte Bottftänbiger ift, al§ biejenige bei
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Bischof von Constanz mit der zweifelhaften Empfehlung

präsentirte:
„Und wie wol er noch Jung, so gevallt uns doch sin

Wesen nitt übell, und sind gantz on zwifell, er werd fich

anvangklich wol anlassen, ein gut mittel und besser ennd

ergryffen". zc. Die kaum ganz aufrichtige Hoffnung hat
fich denn auch nicht erfüllt, wie spätere Erlasse und
Maßregeln zeigen. Auch der vom Convent eingesetzte Pfarrer
zu Langnau mußte 1487 durch den Vogt von Trachselmald

auf 8 Tage bei Wasser und Brod eingethürmt werden,

„damit er fines muthwillens ettlicher gestalt gebüßt werde."

Kurz — die Frucht war zum Fallen reif. Bevor sie

fiel, kam noch der interessanteste Mann, den das Kloster
Trub hervorgebracht hat, der letzte Abt'). —

Als im Jahr 1510 Peter du Terrcmx gestorben war,
versammelten sich die Brüder nach Recht und Uebung und

wählten sich unter Vorbehalt bischöflicher Bestätigung „den

erwürdigen und srommen Vater, den Herrn Thüring Rust."
Derselbe war angeblich aus Wolhusen gebürtig, stammte

aus einer Familie, von welcher noch andere Glieder in
den Akten des Convents vorkommen, war am Ende des

15. Jahrhunderts Klosterbruder und zur Zeit der Wahl
Kilchherr, d. h. Pfarrer zu Lauperswyl.

Thüring Ruft war offenbar ein um seine und seines

Klosters Rechte eifernder, etwas prozeßfüchtiger Mann.
Er ließ fich nicht allein im Jahr 1511 von Neuem

bestätigen, daß er über alle Verbrechen zu richten habe und

nur die Appellation nach Bern gestattet sei, er kam auch

selbst fehr häufig in den Fall, vor diefer höhern Instanz

>) Der bei Lohner (die res. Kirchen des Kt. Bern) gegebenen
Nâmensreihe von Aebten, die vollständiger ist, als diejenige bei
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etfdjeinen ju muffen, unb jroar balb auf eigenes, balb auf
beS ©egnerS Sege©ren, balb als Sieger, balb als Unter«

liegenber im StedjtSftreit, roie bie ©prudjbüdjer beS berni«

fdjen StafpeS Peroeifen. ©r roar ein etroaS berber ©ntte«

budtjer; bafe er aber audj feine SBorte nidjt üerfdjmäpte,

jeigt ber Srief, mit roeldjem er einft bem Sifdjof einen

Sfarrer nadj Sangnau jur ©mennung empfapl; „als einen

SJtann guten SümbbenS, e©rlic©er unb loblidjer ©onoerfation
mit Sittpen unb SiePIidjfeit Pefeftnet, aucp mit bem Slümli
bet Seelen roopl gejietet" 1). ©r roar aber oor altem ein

ganjer SJtann, ber ©mft madjte mit bem, roaS er als Stedjt

erfannte. SBie er mit ber reformatorifdjen Se©re befannt

geroorben, barüber roiffen toir teiber nidjtS; aber im Sa©r

1524, als eS in ber ganjen ©ibgenoffenfdjaft fdjon leb©aft

gä©rte, fdjrieb ber Stat© an ben Stfdjof nac© ©onftanj:
„®S ift ber roürbig geiftltd) §err Spüring ruft, SIPPt beS

gofepuS SruP, Senebifter DrbenS in ben roitlen fomen,

biefelbe Slbtep ufjegePen unb folidje ju §anben feettn
So©annfen StuffS, iefe beraelten ©o|©uS ©onoent Srüberen

fommen ju laffen" 2).

S©üring befannte fidj nun jum neuen ©tauben, na©m

ein SBeib unb erwarb fid) unbefümmert um bie SBelt feinen

Unterpatt mit ber Serfertigung oon Sadjfdjtnbeln. Seine

grau fofl bie ©djroefter ober Sodjter eines ber bebeutenbften

SJtänner beS neu reformirten SernS geroefen fein, beS ©ber«

parb üon Stümlang3).

©djweiäet, ift nod) ©inet beizufügen: Sopann ^eftpan, bet im
%ax)x 1445 genannt roitb. Stjüting Stuft ift bemnad), genau
genommen, eigentlidj bet botlc^te.

') ©ignau, tltfunben im ©t.=Sl.

") 3JU|fiben=93ud) bet ©tabt Stetn.

') ©(©meiäet p. 35.

— 270 —

erscheinen zu müssen, und zwar bald auf eigenes, bald auf
des Gegners Begehren, bald als Sieger, bald als

Unterliegender im Rechtsstreit, wie die Spruchbücher des bernischen

Rathes beweisen. Er war ein etwas derber Entle-

bucher; daß er aber auch feine Worte nicht verschmähte,

zeigt der Brief, mit welchem er einst dem Bifchof einen

Pfarrer nach Langnau zur Ernennung empfahl; „als einen

Mann guten Lümbdens, ehrlicher und loblicher Conversation
mit Sitthen und Lieblichkeit befeftnet, auch mit dem Blümli
der Seelen wohl gezieret" Er war aber vor allem ein

ganzer Mann, der Ernst machte mit dem, was er als Recht

erkannte. Wie er mit der reformatorischen Lehre bekannt

geworden, darüber wissen wir leider nichts; aber im Jahr
1524, als es in der ganzen Eidgenossenschaft schon lebhaft
gährte, schrieb der Rath an den Bischof nach Constanz:

„Es ift der würdig geistlich Herr Thüring ruft, Abbt des

gotzhus Trub, Benedikter Ordens in den willen komen,

dieselbe Abtey ufzegeben und foliche zu Handen Herrn
Johannsen Rusts, jetz bemelten Gotzhus Convent Brüderen
kommen zu laffen" ^).

Thüring bekannte sich nun zum neuen Glauben, nahm
ein Weib und erwarb sich unbekümmert um die Welt seinen

Unterhalt mit der Verfertigung von Dachschindeln. Seine

Frau soll die Schwester oder Tochter eines der bedeutendsten

Männer des neu reformirten Berns gewesen sein, des Eberhard

von Rümlang^).

Schweizer, ist noch Einer beizufügen: Johann Festhan, der im
Jahr 1445 genannt wird. Thüring Rust ift demnach, genau
genommen, eigentlich der vorletzte.

1) Signau, Urkunden im St,-A.
2) Missiven-Buch der Stadt Bern.

') Schweizer p. 35.
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SaS Sloftet ftanb übrigens noc© in einer anbern

merfroürbigen Sejie©ung jur Serner Steformation: Serdj«
tolb §atterS ©attin nämlidj roar fe©r roa©rfd)ein!id) eine

Sodjter beS Sruber StbteS Seter bu Serrauj, ben roir
oben ©aben fennen lernen *).

3o©ann Stuff — einige SJtale auc© ipeinridj genannt2)

— rourbe pro forma nod) SpüringS Stadjfotger, aber bie

neue Seit roar bereits in ©eftalt eines bernifdjen SogteS

in baS Slofter eingejogen. Slm Sorabenb ber Sirdjen«

emeuerung, 28. Suli unb 4. Sluguft 1527, fefete ber Stat©

atten getftlidjen DrbenS©äufem auf feinem ©ebiet befonbere

roeltlidje Seamte jur Seforgung itjrer ©efdjäfte unb jur
Serroaltung itjrer ©üter 3j. Srub erpielt ben ipeinridj
Steber als Sogt.

SllS bie Serner Sifputation im Sanuar 1528 bie

©ntfdjeibung gebradjt unb roie mit einem roopl üorbereiteten

©djlage beS ganje Sanb oerroanbeft ©atte, mufjte ber Se«

amte bie Sluflöfung beS SlofterS Srub oottjie©en. Son
biefem ©nbe ber (Stiftung SpüringS oon Süfeelp© finb
uns jtoei Slftenftüde aufbepalten, baS eine ift ein Snüentar
beS im ©onoentpauS üor©anbenen §auSrat©S unb beS im
©lalle fte©enben Sie©eS, baS anbere ein Serjeidjnife ber

ben lefeten OrbenSbrübern geroä©rten ©ntfdjäbigungen. SBir

geben beibe oollftänbig:

„ Ser gmSratju trab anjeidjnetuf Sonftag oor@aflil528
jarunbbemüogt§einri(©3teberSngeben. UnnbbaSgeejutruP.

(Slnmerfung auf bera erften Slatt): Sem apt finb brü
Set roorben üor, unb unS bife uff jepdjnung gefdjedjen ift.

') Stetgl- Sßtotofou" beä ©iftot. äterein§ bon Säjrn. Set Stet=
faffet ift auf biefen Umftanb aufmetffam gemadjt wotben.

2) ©(©roeiset unterf(©eibet fie al§ jtoei uerfdjtebene üpetfonen.
pag. 33.

3) Statp§=3KanuaI.
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Das Kloster stand übrigens noch in einer andern

merkwürdigen Beziehung zur Berner Reformation: Berchtold

Hallers Gattin nümlich war sehr wahrscheinlich eine

Tochter des Trüber Abtes Peter du Terraux, den wir
oben haben kennen lernen ^).

Johann Ruff — einige Male auch Heinrich genannt

— wurde pro torma noch Thürings Nachfolger, aber die

neue Zeit war bereits in Gestalt eines bernischen Vogtes
in das Kloster eingezogen. Am Vorabend der Kirchcn-

erneuerung, 28. Juli und 4. August 1527, fetzte der Rath
allen geistlichen Ordenshäusern auf seinem Gebiet besondere

weltliche Beamte zur Besorgung ihrer Geschäfte und zur
Verwaltung ihrer Güter ^). Trub erhielt den Heinrich
Reber als Vogt.

Als die Berner Disputation im Januar 1528 die

Entscheidung gebracht und wie mit einem wohl vorbereiteten

Schlage des ganze Land verwandelt hatte, mußte der

Beamte die Auflösung des Klosters Trub vollziehen. Von
diesem Ende der Stiftung Thürings von Lützelflüh sind

uns zwei Aktenstücke aufbehalten, das eine ist ein Inventar
des im Conventhaus vorhandenen Hausraths und des im
Stalle stehenden Viehes, das andere ein Verzeichniß der

den letzten Ordensbrüdern gewährten Entschädigungen. Wir
geben beide vollständig:

„Der Husratzutrub anzeichnet uf Donstag vorGalli1523
jarunddemvogtHeinrichReberJngeben. Unnd das Feezutrub.

(Anmerkung auf dem ersten Blatt) : Dem apt sind drü
Bet worden vor, und uns dise uff zeychnung geschechen ift.

>) Vergl. Protokoll des histor. Vereins von Be,rn. Der
Verfaffer ist auf diesen Umstand aufmerksam gemacht worden.

^) Schweizer unterscheidet sie als zwei verschiedene Personen.
ps,g. 33.

«) Raths-Manual.
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SaS©ilbetgefc©ittjuSmP: Sicpt fdjalen. ©in Sefdjlagne
miScaf. ©in Sedten Sedjer. Srp ftoltjbedjer. ©in früij
rait geftein üergult unb IUI fefdj. ©in aptsftab unb Uli
patpen.

Sin Setten 15. Stn palben Setten 5. Stn gut unb

Söfen füffinen 19. ©tulfüffp 7. Stn tpnladjen 30. Stn

tifdjladjen 24. Sifdjjroedjettp 9. §anb Stoedjlen 6. Sin

Sefelen 4 grofe, 5 Hein. Sin Riefen grofe unb ftein 14.

Sin platten 4 grofe, ber gemeinen platten ©inb 14. Ser
fleinen platten ©inb 4. Ser örrladjten fdjüffelen ©inb 31.

©ennff Sdjüffelen 9 unb ein efe ©djüffelen. Stoep Pfeffer

Sedp. Sin Pfannen grofe unb Hein 9. ferijftafl, bero Sinb
7. 3toep fupferin toafferbedp unb ein ipanbbedp. Son

möfd) ein röfelp unb ein Sed ouc© oon möfc©.

©in 4 meffeige Sougfannen, jtoo 2 meffeig fannen,

brp meffeig fannen unb ein meffeige fannen SJtitt bem

3ougfen. Unb fünff ^albmeffig fanen, fier fierteilige fenlp.
©in meffeigen, ©in palbmeffeige, ein oierteiligeS Sinien.

Senn jtoep §üpfd)p pufet, ©infe mit bem giefefaffcpeftlp.

Srp tifdj bie gut Sinb. Srp trog, günff fleine Settröglp.
©in gutfdjen bettftat. Sunft 14 Setftatten. Smen trifufe
unb 1 roft. 3toen pratfppfe. ©in Sratpfannen. ©in goffenen

mürrfett mitt Sim Stöfeet unb fünff Sjimetjen Stoei

möfdjin Slattenring. ©in fupfrin babfeffeel mit Sim ror.

Safe SJtoldjen So uff bifeen tag bie Sennen ju trüb

§anb angeben unb bem oogt ingetoert (bejaplt) bife jareS

attS nüto mofdjen gemadjt ift:
Sin maggren jigren 24 mefe. Sin anfen 29 mefe. Sin

fefeen 150." »

Stn lanttoin toarenb ba brü tanttopnfafe bo roir am

©unntag oor gatti bar famenb.
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Das Silbergeschirr zu Trub: Achtschalen. EinBeschlagne
miscal. Ein Deckten Becher. Dry ftoltzbecher. Ein Zrütz

mit gestein vergult und IIII Klch. Ein aptsstab und Illl
Pathen.

An Betten 15. An halben Betten 5. An gut und

Bösen küsfinen 19. Stulküsfy 7. An lynlachen 3«. An
tischlachen 24. Tischzwechelly 9. Hand Zwechlen 6. An
Keßlen 4 groß, 5 klein. An Hefen groß und klein 14.

An platten 4 groß, der gemeinen platten Sind 14. Der
kleinen platten Sind 4. Der örrlachten schüfßlen Sind 31.

Sennsf Schüsßlen 9 und ein eß Schüsßlen. Zwey Pfeffer

Becky. An Pfannen groß und klein 9. kertzstall, dero Sind
7. Zwey kupferin wasserbecky und ein Handbecky. Von

möfch ein rößly und ein Beck ouch von mösch.

Ein 4 mesßige Zongkannen, zwo 2 mesßig kannen,

dry mesßig kannen und ein mesßige kannen Mitt dem

Zougken. Und fünff Halbmessig kanen, fier fterteilige kenly.

Ein mesßigen. Ein halbmesßige, ein vierteiliges Pinten.

Denn zwey Hüpschy pufet, Einß mit dem gießfasscheftly.

Dry tisch die gut Sind. Dry trög. Fünff kleine Bettrögly.
Ein gutschen bettstat. Sunst 14 Betstatten. Zwen trifuß
und 1 rost. Zwen pratspyß. Ein Bratpfannen. Ein gosßnen

mürrsell mitt Sim Stößel und sünff Himelzen Zwei
möschin Blattenring. Ein kupsrin badkefßel mit Sim ror.

Daß Molchen So uff dißen tag die Sennen zu trub

Hand angeben und dem vogt ingewert (bezahlt) diß jares
alls nüw molchen gemacht ist:

An maggren zigren 24 meß. An anken 29 meß. An
keßen 150.' '

An lantwin warend da drü lantwynfaß do wir am

Sunntag vor galli dar kamend.
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Sefe fedjs ©o ju trüb ift ©o oiel:
Sefe erften 32 fü unb 1 farr. Ser falben 4.. Ser

jroepjärigen falben 6. Ser odjfen ©inb 9. Ser jptftier
©inb 4. Ser jroep Stetigen ftier ©inb 7. Ser Särigen
felPer ©inb 15. — ©o pat ber oogt 3 Stpnber gemetjget

üor bife ufjeicpnung.

Ser gepfeen ©inb Stttt unb Sung 83.
Sie Stoffe, ©in pferb mitt ein fülin. Stoen brp Särig

ipengft. SIPer ein Srudj ipengft. Slber ein mündjlp.
(8 Sferbe unb 3 gutten roaren fdjon üorper üerfauft
roorben, baS befte um 19 fe.)

Stod) ift ba ©in §>ufe ©feett.

Sie fcpropn. Ser maft ©djropn ©inb 11. Stoo fafeett

moren. gafeel ferlp ©alb Särig ©inb 10 2).

SaS anbere biefer Slftenftüde tautet:
SBie man ju trüb mitt ben ©onüent Srüberen abgeret

unb überfummen ©at, uff miittoudjen Stadj gafli Sefdjecpen

burc© feetn Slntoni Stollen, ipern Setern üon toerb, unb
SticlauS SJtamteltt. 1528 jat.

1) feett feanS Sngolb ber eltift, ©o ban Seftetet Sft
burdj apt unb conoent ju Srub uff ein ©aplanp ju rügj;ato
unb Sefe burdj Sunfern SBilpelm üon SieSpac© roiber in baS

©lofter gefdjidt, ben ©at man angeftettt SiS für ein rat ju
Sern. SaS ouc© mitt bem üon SieSpac© gerett roerb, baS

©ic© gePürt.

2) SJtitt §errn antponp tiettridj; ein attter man, ©o

©apfan ju ©risropf roar — Sem ©of man gePenn 100 S
für att anfprad) unb uff genügfam Duittirung.

>) Stöbet oon 1528, im @t.=St. (©ignau Urfunben).

(Berner SWdjentm* 1877. 18
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Deß fechs So zu trub ift So viel:
Deß ersten 32 tu und 1 farr. Der kalben 4. Der

zweyjärigen kalben 6. Der ochsen Sind 9. Der zytstier

Sind 4. Der zwey Järigen stier Sind 7. Der Järigen
kelber Sind 15. — So hat der vogt 3 Rynder gemetzget

vor diß uszeichnung.

Der geyßen Sind Allt und Jung 83.
Die Rosß. Ein Pferd mitt ein fülin. Zwen dry Jürig

Hengst. Aber ein Bruch Hengst. Aber ein münchly.

(8 Pferde und 3 Füllen waren fchon vorher verkauft
worden, das beste um 19 ^.)

Noch ist da Ein Huß Eßell.
Die schmyn. Der mast Schwyn Sind 11. Zwo faßell

moren. Faßel ferly halb Jürig Sind 10

Das andere dieser Aktenstücke lautet:
Wie man zu trub mitt den Convent Brüderen abgeret

und überkummen Hut, uff mittwuchen Nach galli Beschechen

durch Hern Antoni Nolle«, Hern Petern von werd, und
Niclaus Manueln. 1528 jar.

1) Herr Hans Jngold der eltift, So dan Bestetet Ist
durch apt und convent zu Trub uff ein Caplcmy zu rügxaw
und Jetz durch Junkern Wilhelm von Diespach wider in das

Clofter geschickt, den hat man angestellt Bis für ein rat zu
Bern. Das ouch mitt dem von Diespach gerett werd, das

Sich gebürt.

2) Mitt Herrn anthony tiettrich; ein aliter man. So
Caplcm zu Eriswyl war — Dem Sol man gebenn 100 K
für all ansprach und uff genügsam Quittirung.

') Rodel «on 1528, tm St.-A. (Signau Urkunden).

Berner Taschenbuch l«77. 18
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3) SJtitt Serctjtolbe ©töffet, fildjer in ber Sutern, Sft
attt unb einfalt. §at aud) grofe müp unb arbeit an bem

oerbrunnenen ©(öfter gepept, Segert, roenn er fin pfrunb

üerlaffen raufe, ©in pfrunb, ©in lePen lang. Sft imm ju
gefagt, ob Smfe min §erren ju Sera ober ju trab gebenn

roettenb; an ju Sringen.
4) SJtitt feein SJcicpel Sufeerner Silcpern ju obrenburg,

©ett man alfo ab fummen: Sie topl ®r ju oPrcnburg ein

Stüro feufi ber pfrunb gepuroen feat, baS aber ein gotS©uS

j^ teub Sittig ©et Sollen Surocn, So Sp boc© ein groffen

Stutj Serlic© ba bennen jiedjenb, Sarum ©et man 3mm ge«

orbnet 100 ffi uff geuugfame Duittierung.
5) SJtit £ern Setern jtptüttolb fildjer ju Sangnoro bemm

©at man gemdjt 50 Jt.

6) §errn Subroig mater fildjer ju §afeli @ol man gen

100 S.
7) feet feanfi Stamfer, ©in Sunger Srebifant, ift nodj

©djledjt gelert. Segert ropter ju Stubiren, mitt bem 3ft
abgeret bafe man 3mm für Sin bienft ber lütpriefterep ju
truP: befe erftenn Sin fdjulben ©ol ber oogt Sejalenn,

brift ungeüerlidj Sp 7 in, unb für baS man imm fdjulbig

ift fleibung unb berglidj, gibt man imm für einmal 10 gib.

Semnadj ©ol man Snn ju ben Sarfüfeern1) ©alten

jioep Sar toie anber Sarfüfeer mitt atten bingen uff baS

er mog ©tubiren; Semnadj ©ol man 3mm geben 100 S
uf genugfame ©roittirung fein anfpradj niemerme ju geroinnen,

unb ©o er baju gefdjidt unb ein pfrunb lebig ift 3mm
bar uff ju ipettfen oerbunben ©in ©of.

8) SJtin feet apt ju trüb §att ufe Sefeldj feet feanfi

©djtupen roegen unb alfe ©in ©tattpalter gepanblett, Sem

') Sie neueingetidjtete tpeotogtfdje Septanftalt im ftiipctn
SBarfüfserflofter, nodj je^t ßantonäjdjute.
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3) Mitt Berchtolde Stösse!, kilcher in der Sutern, Ist
allt und einfalt. Hat auch groß müy und arbeit an dem

verbrunnenen Closter gehept, Begert, wenn er sin pfrund
verlassen muß. Ein pfrund, Sin leben lang. Ist imm zu

gesagt, ob Jmß min Herren zu Bern oder zu trub gebenn

wellend ; an zu Bringen.
4) Mitt Hern Michel Lußerner Kilchern zu obrenburg,

hett man also ab kummen: Die wyl Er zu obrenburg ein

Mw Huß der pfrund gepuwen Hat, das aber ein gotshus

z^ ^rub Billig het Söllen Buwen, So Sy doch ein grossen

Nutz Jerlich da dennen ziechend. Darum het man Jmm
geordnet 100 K uff genügsame Quittierung.

5) Mit Hern Pctern schlüttold kilcher zu Laugnow dcmm

hat man gemcht 50 F.
6) Herrn Ludwig maler kilcher zu Haßli Sol man gen

10« y.
7) Her Hanß Ramser, Ein Junger Bredikant, ist noch

Schlecht gelert. Begert wyter zu Studiren, mitt dem Ist
abgeret daß man Jmm für Sin dienst der lütpriesterey zu

trub: deß ersten« Sin schulden So! der vogt Bezalenn,

drift ungeverlich By 7 K, und für das man imm schuldig

ist kleidung und derglich, gibt man imm für einmal 10 gld.

Demnach So! man Inn zu den Barfüßern ^) halten

zwey Jar wie ander Barfüßer mitt allen dingen uff das

er mög Studiren; Demnach Sol man Jmm geben 100 y
uf genügsame Cwittirung kein ansprach niemerme zu gewinnen,

und So er dazn geschickt und ein pfrund ledig ist Jmm
dar uff zu Hellfen verbunden Sin Sol.

8) Min Her apt zu trub Hatt uß Befelch Her Hanß

Schlupen wegen und alß Sin Statthalter gehandlett. Dem

') Die neueingerichtete theologische Lehranstalt im frühern
Sarsüszerkloster, noch jetzt Kantonsschule.
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©at mnn ju Icttje unb füt ©in müp unb atbeit bie man
oon 3mm tütnbt gemacpt, ju bem So oot Sin'S ju ge«

jpracpten gut) palb gegonnen ipanb, 60 ffi uf genugfame

©roittung.
9) feet funrot Spfrieb ipatt ouc© geroaflt geben fein,

apt. Ser ©at ju Sangnoro ein Stüro Sjufe gepuroen unb

fünft roolgebtcnt, barum ift 3mm gemacpt 200 ß. Suma
Sifepar 637 E1)-

Son bem Slbt ift pier nidjt bie Stebe; 3o©ann Stuff,
ber eben erft oom Sabft beftätigt roorben roar, rourbe be«

fonberS entfcpäbigt,Sern taufte ipm bie Slbtei um bie Summe

tion 1000 ©ulben (2000 ü) ab2).
Ser ©runbbefi| beS aufgelösten ©otteSpaufeS roar ju

nnbebeutenb, um ein eigenes Slmt barauS ju bilben. SaS

etgentlidje Sloftergut rourbe 1534 oerfauft, nämlidj: Sjufe,

§off, 3Jtü©li, Släroen (Stampfe), Sagen, Sldjer, SJtatten,

SBun, SBeibe, §>olj, Sättb u. f. ro. SluSgenommen finb: baS

SBirt©S©auS, ber Saumgarten batjinter, beSgleidjen ©peicper

unb „©©rutgarten", mit i©ren §offtatten, eine SJtatte im

©djaajen unter ber 3Jtü©le, ferner bte Sirdje unb ber Sirdj«
©of, audj beS Srebifanten §auS, Srautgarten unb ©djroeine«

©of; bem Srebifanten fott ber Säufer Sau« unb Srenn«

©olj auSridjten, fo oiel als er braudjt u. f. ro.3)
Ser Säufer toar: §anS Stuft, ber ©o©n beS frü©ern

SlbtS, jefet ein angefepener SJtann, Sanbfdjreiber auf bem

©djlofe ju Sradjfelroatb. ©S ift ein roo©Itpuenber ©djlufe,

toenn roir erjä©len fönnen, bafe ber Sater S©üring, im

3a©t 1528 als tefotmittet Sfarrer in feine frütjere Sir^e
ju SauperSropl eingefe|t, feine lefeten 3apre langer SeibeS«

») Urfunbe im ©t.--Sl. (5termifd)te§: Srub).
2) 16. 3uli 1529. U. ©jir. ». H. 340. Ouittg. ebenb. p. 342.
3) Urf. ©j)r.=33udj 1. 145, bom 5. Cctob. 1534.
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hat man zu lettze und für Sin müy und arbeit die man
von Imm rümbt gemacht, zu dem So vor Sin's zu

gebrachten gutz halb gegonnen Hand, 60 K uf genügsame

Cwittung.
9) Her kunrnt Syfried Hatt ouch gewallt geben Hrn.

apt. Der hat zu Langnow ein Nüw Huß gepuwen und

fünft wolgedient, darum ist Jmm gemacht 200 K. Suma
Bißhar 037 «,').

Von dem Abt ist hier nicht die Rede; Johann Rusf,
der eben erst vom Pabst bestätigt worden war, wurde

befonders entschädigt, Bern kaufte ihm die Abtei um die Summe

von 1000 Gulden (2000 K) ab ^).

Der Grundbesitz des aufgelösten Gotteshauses war zu

unbedeutend, um ein eigenes Amt daraus zu bilden. Das
eigentliche Klostergut wurde 1534 verkauft, nämlich: Huß,

Hoff, Mühli, Bläwen (Stampfe), Sagen, Acher, Matten,
Wun, Weide, Holz, Välld u. f. w. Ausgenommen sind: das

Wirthshaus, der Baumgarten dahinter, desgleichen Speicher
und „Chrutgarten", mit ihren Hofstätten, eine Matte im
Schachen unter der Mühle, ferner die Kirche und der Kirchhof,

auch des Predikanten Haus, Krautgarten und Schweinehof;

dem Predikanten soll der Käuser Bau- und Brennholz

ausrichten, so viel als er braucht u. s. w. ^)

Der Käufer war: Hans Ruft, der Sohn des frühern
Abts, jetzt ein angesehener Mann, Landschreiber auf dem

Schloß zu Trachselwald. Es ist ein wohlthuender Schluß,

wenn wir erzählen können, daß der Vater Thüring, im

Jahr 1528 als reformirter Pfarrer in feine frühere Kirche

zu Lauperswyl eingesetzt, seine letzten Jahre langer Leibes-

>) Urkunde im St.-A. (Vermischtes: Trub).
2) 16. Juli 1529. U. Spr. V. U. 31«. Quittg. ebend. p. 342.
°) Urk. Spr.-Buch l. 145, vom 5. Octob. 1534.



— 276

Pefdjroerben mit einer Don Sern i©m ausgefeilten Senfion
roieber in feiner Slbtei im füllen Spal jubringen bürfte.
Sie an fdjönen ©laSgemälben reidje Sircpe ju SauperS«

topl befifet in iprem 6©or ein Slnbenfen an i©n, ein mit
bem Stamen beS e©rroürbigen SJtanneS bejeidjneteS ©las«

gemälbe auS ber ©lanjperiobe biefer Sunft; unb baS

Sfarrarcpiü ebenbafelbft einen oon feiner §anb angefan«

genen Saufrobet. Sluf ber erften ©eite fiept:
Siffer touff Stobel ift angefangen naep ber loblicpen

SiSputation gepattten ju Sernn Snn unfferer Sjoptftat unb

alfo georbnet atten prebifanten, SaS fi fotten atte finb, fo

jum touff bradjt roerben. ©rftlidj fol gefdjrpben roerben

ber natn üatterS unb muterS, bemnadj ber göttenam unb

gölten unb uf roelidjen Sag fp getoufft roorben Ser 3ar
jal nadj unb ob fp elidj ober unelic© fpgenb. — Memento
mori. —

Stngefangen burc© S©üringen Stuft ber ©rfl prebifant

ju SoupperSropl nac© abgang ber pabften mefe, nac© toie«

nadjten im XXVIII jar.
Sie erfte ©infdjreibung in biefem Stöbet, beren Sin«

füprung jefet gerabe fepr jeitgemäfe fein mag, unb beren

gorm oietteidjt bem neuen ©ioilftanbSeinfdjreibungSgefe|e
als Sorbilb bienen tonnte, lautet:

„©etoufft Stnno XXVIII: Stern uff menbag oor gregor©
im XXVIIIten jar ift gePoren Sjanfjen in ber fent\ ein

elidj Södjterlin unb ift fin toufnam barbara, fin götti ift
benbift gering, unb fin jtoo gölten ©eifet bie ein barbara

frodjtalarn, unb bie anber magbatena im SJtoofe."

„©onntag nadj unfer froroen bag prasentationis im

XXVIII jar roar Spüring „götti" Pei einem „Södjterlin"
feines StacpbarS, beS „Sildjperrn ju Stüberferopl, £an§
§oljfctjniber."
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beschwerden mit einer von Bern ihm ausgesetzten Pension
wieder in seiner Abtei im stillen Thal zubringen durfte.
Die an schönen Glasgemälden reiche Kirche zu Lauperswyl

besitzt in ihrem Chor ein Andenken an ihn, ein mit
dem Namen des ehrwürdigen Mannes bezeichnetes

Glasgemälde aus der Glanzperiode dieser Kunst; und das

Pfarrarchiv ebendaselbst einen von seiner Hand angefan-

genen Taufrodel. Auf der ersten Seite steht:

Differ touff Rodel ist angefangen nach der loblichen

Disputation gehallten zu Bernn Inn unfserer Hoptstat und

also geordnet allen predikanten. Das si sollen alle kind, so

zum touff bracht werden. Erstlich sol geschroben werden

der nam vatters und muters, demnach der göttenam und

gotten und uf welichen Dag sy getoufft worden Der Jar
zal nach und ob sy elich oder unelich sygend, — Ueinsnto
inori. —

Angefangen durch Thüringen Ruft der Erst predikant

zu Loupperswyl nach abgang der pabsten meß, nach

wienachten im XXVIII jar.
Die erste Einschreibung in diesem Rodel, deren

Anführung jetzt gerade sehr zeitgemäß sein mag, und deren

Form vielleicht dem neuen Civilstandseinschreibungsgesetze

als Vorbild dienen könnte, lautet:
„Getoufft Anno XXVIII: Item uff mendag vor gregory

im XXVIIIten jar ist geboren Hanffen in der Hulj ein

elich Döchterlin und ift sin toufnam barbara, sin götti ist
bendikt gering, und sin zwo götten heißt die ein barbara

krochtalarn, und die ander Magdalena im Mooß."
„Sonntag nach unser frowen dag vrsessntutionis im

XXVIII jar war Thüring „götti" bei einem „Döchterlin"
feines Nachbars, des „Kilchherrn zu Rüderßwyl, Hans
Holzschnider."
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Stod) ein letjteS ©tüdlein Dom ©djaffner ju Srub,
iem roeltlidjen Stadjfolger ber eprroürbigen Siebte. Stuf
einem Statte beS ätteften UrbarS oon Srub finben roir
einen Srief eingefeprieben, er lautet:

„SJtin frünttlid) grufe Dnnb roittiger Siener ju oor min
"Sieber §err fetjaffner, ic© lan üd) roiffen baS idj früfd) onb

tjfunb bin üon ben gnaben gotteS, fömlidj üon üc© fernemen

toäre mir ein groffe fröub, roitter lan idj üd) roiffen

man fol mir gättten
onnb roirtt mir faftten
SBan ic© für fin ©ufe tum

fo madjt er fin mut frum
fo mac© idj mife nodj fit frümer
bormitt roirtt mir min galt niemer.

Son mir, ban gott fig mit ünnfe atten ünb fin pei«

«en geift,
Son mir Sofuroe Safob üonn burgborff, min ipanb«

roärfe ein mefeger, ünb pan gemeldet fdjon fünff Sarlang,
als man jalt 1566 jar Pin idj bar ju fon, Set) jettt man
1570 Sar oon djrifteS burtt, Slmen.

üon mir Sofuroe 3acob ünb bruber olp Stefcpliman."

Stidjt atte ©laubiger ©aben fo oiel §umor in itjren
HJtapnungSPriefen; bodj fte©t roürbig baneben bie gute

Saune beS ©djulbnerS, ber bie ©piftel fepr üergmigud)
eingefctjrieben unb üereroigt pat. Ser fepöne Steim rourbe

übrigens belotjnt. ©troaS roeiter ©inten im nämlidjen
3inSbudj peifet es ju unferm Sroft: „Sc© ©an grädjnet
mitt ulp Stefcpliman."

Son ben ©ebäulidjfeiten fott nur not© ein geringes,

jum Sfarr©of gepörigeS ©emäuer übrig fein x); baS Slofter

') Stergl. batiibet bie ausführlichen Slngaben bet Scpröeiger,
pag. 39 ff.
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Noch ein letztes Stücklein vom Schaffner zu Trub,
dem weltlichen Nachfolger der ehrwürdigen Aebte. Auf
einem Blatte des ältesten Urbars von Trub finden wir
-einen Brief eingeschrieben, er lautet:

„Min frünttlich grüß vnnd williger Diener zu vor min
Lieber Herr schaffner, ich tan üch wissen das ich srüsch vnd

gsund bin von dcn gnaden gottes, sömlich von üch fernemen

wäre mir ein grosse fröud, witter lan ich üch wissen

man sol mir gällten
vnnd wirtt mir stillten
Wan ich sür sin huß tum

so macht er sin mul krum

so mach ich miß noch fil krümer

dormiti wirtt mir min gält niemer.
Von mir, dan gott sig mit vnnß allen vnd sin Helgen

geist.
Von mir Josuwe Jakob vonn burgdorff, min Hand-

wärtz ein metzger, vnd han gemetzget schon fünff Jarlang,
als man zalt 1S66 jar bin ich dar zu kon, Jetz zellt man
1570 Jar von christes burtt, Amen.

von mir Josume Jacob vnd bruder vly Aeschlimcm."

Nicht alle Gläubiger haben so viel Humor in ihren
Mahnungsbriefen; doch steht würdig daneben die gute

Laune des Schuldners, der die Epistel sehr vergnüglich
eingeschrieben und verewigt hat. Der schöne Reim wurde

übrigens belohnt. Etwas weiter hinten im nämlichen

Zinsbuch heißt es zu unserm Trost: „Ich han grüchnet

mitt uly Aeschliman."
Von den Gebäulichkeiten soll nur noch ein geringes,

zum Pfarrhof gehöriges Gemäuer übrig sein ^); das Kloster

>) Vergl. darüber die ausführlichen Angaben ber Schweizer,
39 ff.
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©at feine Sradjtbauten ©intetlaffen, feine gotpifdjen ©e=

toölbe, feine Spifebogenpalten, feinen romantif(©en Srettj«

gang, feine Sirdje als Seugen ebter, mittelalterlidjcr Sau«

fünft — roit fonnten eS bebauetn; — abet eS ©at auc©

feine jener roeiten büftern Staunte ©intcrlaffen, mit roelc©en

eine neue Seit nidjtS anjufangen roeife, auf bie ein tie©«

tiger moberner SJtenfdj faft nur mit ücräcptlicpcm Sldjfete

juefen petunterfiept, unb bie et, roenn et fie bejiept, Pei«

nape nur ju entroeipett üerffetjt, — baS Slofter Srub ©at
ein ganj anbereS Setbienft, baS wir nidjt gering anfdjlagcn
wollen: — eS ©atte ben Serftanb, ju üerfrijroinben, aber

aud) bottfiänbig ju üerfdjroinben, als feine Slufgabe erfüllt,
als feine Seit üorüber roar. —

Scrfdjrounbcn ift baS Slofter — unb roir fiepen roieber

auf ber jtcmlidj fdjmaten Strafee, bie unS nac© bem Sorf
fü©rt. SaS Spal ift breiter geworben, faft feltfam con«

traftiren bie einfaepen, aus §o!j gebauten, frfjinbclbebedten,
Pteitgegibelten SBopnungcn, bie bis podj pinauf an ben

fteilen „Stauten" fieben, gegen bte ftäbtijc© gearteten, ftein«
erridjteten, balfongefcpmüdten, breiftödtgen Ipäufer unb
eifenumgitteiten ©arten, bie roit foeben nod) in Sangnau
gefepen. Unb bod) fdjeint aucp pier nidjt Slimutp ju
©ettfdjen.

SBit treten enb(irf) in eine fleine ©tuppe bon ©ebäu«

ben, bie fid) um bie Sitepe ©erumgelagert ©aben. Sie
Släfee unb Straften finb mit SJtenfdjen gefüllt; auf ber

Sirdjfjoftnauer fifeen bte SJtänner im ©cfpräcpe beifammen;.
bie SBetb« fte©en üor ben Späujern; ab unb ju gept eS

in'S SBtrtljSpauS, roo bie mettljer ©efommenen oom tangen
SJtarfdje fid) erquiefen. 3efet ertönen iie ©loden roieber,

jur Sammlung rufenb; roir fc©en, bafe eS jur SbPfiogno«
mie beS S©aleS getjört, in bie Sircpe ju gepen, bafe roir
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hat keine Prachtbauten hinterlassen, keine gothischen

Gewölbe, keine Spitzbogenhallen, keinen romantischen Kreuz-

gang, keine Kirche als Zeugen edler, mittelalterlicher Baukunst

— wir könnten es bedauern; —> aber es hat auch

keine jener weiten düstern Räume hinterlassen, mit welchen

eine nene Zeit nichts anzufangen weiß, auf die ein

richtiger moderner Mensch fast nur mit verächtlichem Achselzucken

heruntersieht, und die er, wenn er sie bezieht,

beinahe nur zu entweihen versteht, — das Kloster Trub hat
ein ganz anderes Verdienst, das wir nicht gering anschlagen

wollen: — es hatte den Verstand, zu verschwinden, aber

auch vollständig zu verschwinden, als seine Aufgabe erfüllt,
als seine Zeit vorüber war. —

Verschwunden ist das Kloster — und wir stehen wieder

auf der ziemlich schmalen Straße, die uns nach dcm Dors
führt. Das Thal ist breiter geworden, fast seltsam con-
trastiren die einfachcn, aus Holz gebauten, schindclbedeckten,

brcitgcgibcltcn Wohnungen, die bis hoch hinauf an den

steilen „Rainen" klcben, gegcn die städtisch gcartctcn, stein-
crrichtctcn, balkongcschmückten, drcistöckigcn Häuser und

eiscnumgittcrtcn Gärten, die wir soeben noch in Langnau
gesehen. Und doch scheint auch hier nicht Armuth zu
herrschen.

Wir trctcn cndlich in cine kleine Gruppe von Gebäuden,

die fich um die Kirche hcrumgclagcrt habcn. Die
Plätze nnd Straßen sind mit Menschen gefüllt; auf der

Kirchhofmauer sitzen die Männer im Gespräche beisammen;
die Weiber stchen vor den Häusern; ab und zu geht es

in's Wirthshaus, wo die weither Gekommenen vom langen
Marsche sich erquicken. Jetzt ertönen die Glocken wieder,

zur Sammlung rufend; wir sehen, daß es zur Physiognomie

des Thales gehört, in die Kirche zu gehen, daß wir
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bie Sruber nidjt gefe©en ©oben, roenn roir fie nidjt audj
Pei iprem ©otteSbicnfte fepen. Sft eS boc© roaljr, trofe

©traufe unb Sogt, bafe bie Slugenblide ber Slnbadjt audj

bem gteidjgültigften ©cfic©t etroaS ©blereS geben, unb je«

bem SJtenfdjenantlife ben geiftigften SfuSbrud oerteitjen,

beffen feine Säge fä©ig finb. gafl unroittfürlid) folgen
roir bem Suge ber faubern ©embärmeligen SJtannen an
bie ©tätte, roo ftatt ber Sitanei ber Senebiftinermöndje
bte fdjüctjte StuStegung beS SibelroorteS aus bem SJtunbe

eines greunbcS oerlünbigt witb.
Unb weitet gepen roit bann nadj bem ipintergrunbe

beS SeffelS ©inein, in ben langen, langen ganffjauSgtaben,
immer bem Srubbadje nadj, ber an mc©reten Dtten ©pu«

ten feinet roilben Saune jeigt; unb jroat ©at et eS offen«

bat roie alle roilben Stangen, ber SJtut©roitte fdjlägt immer
bann am etjeften aus, roenn eben fo auSgelaffene Sameraben

ju iljm ftofeen.

3roei ©tunben finb roir fo geroanbert, auf immer enger
roerbenbem SBege, in faft unberoo©ntcr ©egenb; enblid) ift
ber gufe beS SetgeS erreidjt, ber fdjon üon ferne ©et als
bet ©ödjfte Sunft bet ipügelfette fiel) ettennbat madjte.

Sluf einmal ge©t eS fteit ©inan unb nadj einet Keinen

©tunbe gtünblic© angefltengten SteigenS ift bie ipö©e et«

teic©t. — ©S ttäte opne Stoeifel leictjter gegangen unb

roeniget ©djroeife roäte oergoffen roorben, wenn roir unter«

befe nad) ber neueften SJtobe ben Stigi erflettert ©ätten.
Stber ic© roeife nidjt — bie Seute, roeldje mögtidjft leidjt
unb mü©eloS einen fdjönen SluSfidjtSpuntt erreidjen rootten,

fommen mir immer fo üor, roie biejenigen, roeldje im Sudje
ungebulbig gleit© bie lefete ©eite auffdjlagen, um nacpju«

fepen „ob fie fid) fliegen ober nidjt." Slue© jugegePen,

bafe allerbingS baS Sefen mandjeS Päubereidjen StomanS
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die Trüber uicht gesehen haben, wenn wir sie nicht auch

bei ihrem Gottesdienste sehen. Ist es doch wahr, trotz

Strauß und Vogt, daß die Augenblicke der Andacht auch

dem gleichgültigsten Gesicht etwas Edleres geben, und
jedem Menschenantlitz den geistigsten Ausdruck verleihen,

dessen seine Züge sähig sind. Fast unwillkürlich solgen

wir dem Zuge der saubern hemdärmeligen Mannen an
die Stätte, wo statt der Litanei der Benediktinermönche
die schlichte Auslegung des Bibelwortes aus dem Munde
eines Freundes verkündigt wird.

Nnd weiter gehen wir dann nach dem Hintergrunde
des Kessels hinein, in den langen, langen Fankhausgraben,
immer dem Trubbache nach, der an mehreren Orten Spuren

seiner wilden Laune zeigt; und zwar hat er es offenbar

wie alle wilden Rangen, der Muthwille schlägt immer
dann am ehesten aus, wenn eben so ausgelassene Kameraden

zu ihm stoßen.

Zwei Stunden sind wir so gewandert, aus immer enger
werdendem Wege, in fast unbewohnter Gegend; endlich ift
der Fuß des Berges erreicht, der schon von ferne her als
der höchste Pnnkt der Hügelkette sich erkennbar machte.

Auf einmal geht es steil hinan und nach einer kleinen

Stunde gründlich angestrengten Steigens ist die Höhe
erreicht. — Es wäre ohne Zweifel leichter gegangen und

weniger Schweiß wäre vergossen worden, wenn wir unterdeß

nach der neuesten Mode den Rigi erklettert hätten.
Aber ich weiß nicht — die Leute, welche möglichst leicht
und mühelos einen schönen Aussichtspunkt erreichen wollen,
kommen mir immer so vor, wie diejenigen, welche im Buche

ungeduldig gleich die letzte Seite aufschlagen, um nachzusehen

„ob sie sich kriegen oder nicht." Auch zugegeben,

daß allerdings das Lesen manches bändereichen Romans
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an 3Jtü©e unb faurer Slnflrengung mit bem ©rflimraen

eines langgelounbenen SergpfabeS ju Dergleidjen ift, fo ©at

ja bod) ber fdjöne Sdjlufe nic©t ben getingften Sinn unb

SBett©, roenn ic© nidjt juüot bie gottentroidlung bet oet«

fctjiebenen Setfonen unb ©©araftere, unb bie Serwidlung
ber Segeben©eiten bis ju biefer Söfung »erfolge. So ftraft
fid) gewife audj ber Serfudj, ben Sitten* unb Staturgefefeen

jum Sro| ben So©n o©ne Slrbeit ju geniefeen, baS Sano«

rama eines Serggipfels ju fdjauen, o©ne i©n erfl erftiegen

ju ©aben: es fe©lt ein gutes Stüd ber ©enufefä©igfeit.

Soc© wir finb ja broben unb laffen uns bie greube

nidjt ftören burdj bie ©rinnerang an bie Slafirftjeit
Stnberer.

Ser Stapf ift ber Snotenpunft ber unteremmentpalifdjen

ipügel, in roeldjem üier ocrfdjiebene Süge fidj treffen, bis

jur ipöpe Don 4330 gufe anfteigen, nnb fo ben Uebergang

bilben üon ben Soralpen beS obern ©mmentpalS unb

©ntlebudjS, bem §o©gant unb ber Sdjrattenflu©, jur ©bene

beS SlargauS ©inunter; er ift bie SBafferfdjeibe jroifdjen
ber fleinen Sujernifdjen unb ber grofeen Seraer=©mme, ju«
gleidj baS Duettgebiet ber unteranrgauifdjen SBtgger unb

ber oberaargauifdjen Sangeten.

Ser gntnmel ift wolfenlos. Ueber bem üöflig freien

Sorbergrunbe beS eben burc©fc©rittenen ganfpauSgrabenS

©inüber fte©en majeftätifd) unfere Serneralpen in Steipe

unb ©lieb aufgeftellt; naep Süboften fepliefeen fie© ber

©alenftod, ber leidjt erfennbare SitliS, unb roeitpin

glänjenb bie ftumpfe ©pifee beS Söbi. Steit unb

ttofetg fiept tedjts baS Stodpom, linfS finfter unb jadig
ber Status ba, unb ©inter biefem fdjaut ber Stigi ©er«

üor, auf beffen Sulm bie foloffaten roeifeen Rotels beutlidj

fi(©tbar finb. — D, beroapre! roir laffen uns nidjt pö©nen.
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an Mühe und saurer Anstrengung mit dem Erklimmen

eines langgewundenen Bergpfades zu vergleichen ist, so hat

ja doch der schöne Schluß nicht den geringsten Sinn und

Werth, wenn ich nicht zuvor die Fortentwicklung der

verschiedenen Personen und Charaktere, und die Verwicklung
der Begebenheiten bis zu dieser Lösung verfolge. So straft

sich gewiß auch der Versuch, den Sitten- und Naturgesetzen

zum Trotz den Lohn ohne Arbeit zu genießen, das Panorama

eines Berggipfels zu schauen, ohne ihn erst erstiegen

zu haben: es fehlt ein gutes Stück der Genußfähigkeit.

Doch wir find ja droben und lassen uns die Freude

nicht stören durch die Erinnerung an die Blasirtheit
Anderer.

Der Napf ist der Knotenpunkt der unteremmenthalischen

Hügel, in welchem vier verschiedene Züge sich treffen, bis

zur Höhe von 4330 Fnß ansteigen, und so den Uebergang

bilden von den Voralpen des obern Emmenthals und

Entlebuchs, dem Hohgant und der Schrattenfluh, zur Ebene

des Aargaus hinunter; er ist die Wasserscheide zwischen

der kleinen Luzernischen und der großen Berner-Emme,

zugleich das Quellgebiet der unteraargauischen Wigger und

der oberaargauischen Langete«.

Der Himmel ist wolkenlos. Ueber dem völlig sreien

Vordergrunde des eben durchschrittenen Fankhausgrabens

hinüber stehen majestätisch unsere Berneralpen in Reihe

und Glied aufgestellt; nach Südosten schließen sich der

Galenftock, der leicht erkennbare Titlis, und weithin

glänzend die stumpfe Spitze des Tödi. Breit und

trotzig steht rechts das Stockhorn, links finster und zackig

der Pilatus da, und hinter diesem schaut der Rigi hervor,

auf dessen Kulm die koloffalen weißen Hotels deutlich

sichtbar sind. — O, bewahre! wir lassen uns nicht höhnen.
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unb beneiben bidj nidjt, bu Settnerburg! — ipaben roir

aud) feinen See ju unfern güfeen, fo fte©t uns bafür aud)

fein gelbftoljer SJtenfdj in ber Sonne; roir bürfen frei
unb fro© im roeidjen, turjen ©rafe liegen. — Stadj Stör«

ben ©in, über 8ut©ern unb SBittifau, über ©risropt unb

§utttopl ©inauS be©nt fidj ber Santon Sujern unb unfer
Dberaargau, PiS ber §orijont fidj tpeilS ÜPer bem Stpein

üerliert, tpeilS am langgeftredten 3ura. feine blaue ©renj«
mauer finbet. feiet nad) ber ©bene ju feplt eS ber SluS«

fiept an beftimmten, ©eroorragenben Sünften in bem ®e=

toimmet ber immer fladjer roerbenben, mit SBalb Pebedten

SBeflenlinien; nac© Süben bagegen erfreut in feltenem

SJtaafee ber fepöne fpmmetrifdje Slufbau ber Soralpen unb

ipodjgebirgSmafjen, bie fie© fo oiel günftiget jum ©ettlidjen
©emälbe gruppireu, als jum Seifpiel oben auf bem Stigi,
roo gerabe bie fdjönften Spitjen fid) nur üon ber Seite

jeigen roollen.

SBie nape bod) im roirflidjen Srben bie parte Srofa
als Sdjatten ber Soefte auf bem gufee nacpjdjteicpt! SllS

ic©, oben angelangt, faft unrotflfürlic© laut ausrufe: „Stet)!

©ier ift eS fdjön!" ba feufjt plöfelid) neben mir eine ge«

beugt bafifeenbe ©eftalt: „3a! jefet toopl! —• aber toir
muffen audj ba oben fein, roenn eS regnet unb ftürrat,
roenn ber SBinb bie SBolfenfefecn um uns perumjagt unb
bie Slifee in bie Sannen fcplagen, ober roenn falte Stebel

tagelang bie ganje übrige SBelt oerpütten. Sa ift eS

nidjt fo fdjön ©ier oben! — ©rft in ber lefeten Stadjt ift
ein junges Stinb unferer feeetbe über einen gelfen ©inunter«

geftürjt, baS arme Spier! unb jette ift ber §irtenIo©n für
biefeS Stüd oerloren, unb bamit ein guter S©etl beS far«

gen SommeroerbienfteS." ©S roar eine nod) junge, aber

frü©gealterte grau, bie mir fo büfter flagenb erjä©lte, unb
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und beneiden dich nicht, du Kellnerburg! — Haben wir
auch keinen See zu unsern Füßen, so steht uns dasür auch

kein geldstolzer Mensch in der Sonne; wir dürfen frei
und froh im weichen, kurzen Grase liegen. — Nach Norden

hin, über Luthern und Willisau, über Eriswyl und

Huttwyl hinaus dehnt sich der Kanton Luzern und unser

Oberaargau, bis der Horizont fich theils über dem Rhein

verliert, theils am langgestreckten Jura, seine blaue Grenzmauer

findet. Hier nach der Ebene zu fehlt es der Ausficht

an bestimmten, hervorragenden Punkten in dem

Gewimmel der immer flacher werdenden, mit Wald bedeckten

Wellenlinien; nach Süden dagegen erfreut in seltenem

Maaße der schöne symmetrische Aufbau der Voralpen und

Hochgebirgsmasfen, die sich so viel günstiger zum herrlichen
Gemälde gruppiren, als zum Beispiel oben auf dem Rigi,
wo gerade die schönsten Spitzen sich nur von der Seite

zeigen wollen.

Wie nahe doch im wirklichen Lrben die harte Prosa
als Schatten der Poesie aus dem Fuße nachschleicht! Als
ich, oben angelangt, fast unwillkürlich laut ausrufe: „Ach!
hier ist es schön!" da seufzt plötzlich neben mir eine

gebeugt dasitzende Gestalt: „Ja! jetzt wohl! — aber wir
müssen auch da oben sein, wenn es regnet und stürmt,
wenn der Wind die Wolkenfetzen um uns herumjagt und
die Blitze in die Tannen schlagen, oder wenn kalte Nebel

tagelang die ganze übrige Welt verhüllen. Da ift es

nicht so schön hier oben! — Erst in der letzten Nacht ist

ein junges Rind unserer Heerde über einen Felsen hinuntergestürzt,

das arme Thier! und jetzt ist der Hirtenlohn für
dieses Stück verloren, und damit ein guter Theil des kargen

Sommerverdienftes." Es war eine noch junge, aber

frühgealterte Frau, die mir fo düster klagend erzählte, und
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balb frabbelte eine ganje Sdjaar fladjS©aariger, barfüfei«

ger Sinber um bie SJtutter perum, bie Seroopner ber

Senn©ütte, bie beina©e auf bem ©ipfel fiept.

SltterbingS pat ber Stapf audj feine raupen, roilben

Seiten unb feine ©efapretk SBenige Sdjritte üon jener

ipütte entfernt, ftürjt ein geroaltiget Slbgtunb in eine be«

beutenbe Siefe ©inuntet, unb etroaS roeitet©in bie Perü©mte

©njiflu©, ber mädjüge, roeil im Sanbe ©erum fidjtbare
SJtardjftein, ber üon SllterS ©er als ©ränje galt. §ier
fetjen roir bie Stagelfltt©, baS ©art jufammengebadene,

grobe ©eröfle, aus roeldjem baS ganje ©ebirge Peftept.

gür bie aufeerorbentlicpe geftigfeit beS ©efteinS, baS faft
fdjroerer als fompafter gels üerroittert, jeugt bie auffattenbe

Steilpeit beS SturjeS.
Stod) einen rafdjen Slid auf baS ©errlidje Stunbbilb,

bann nepmen roir Slbfctjieb oom Stapf unb fteigen in ber

Sticptung nadj Sujern roieber ©inab.
Ser Stapf unb baS Slofter Srub, baS finb bie jroei

epemaligen ©röfeen, roeldje neben fo oiel Steuern faft oer«

geffen rootben finb, unb bie bodj eine fteunblidje ©rinne«

tung üctbienen. Statur unb ©efcpicpte, — baS finb ja bie

jroei Srunnen, aus roeldjen ber ©djroeijer bie Siebe jum
Saterlanb fdjöpft. Slatur unb ©efdjidjte, — wie roopt

tput eS bem SJtenfdjen unferer Seit, roenn et auf Slugen«

bilde auS bem roimmelnben Sreiben ber ©täbte in bie

freie Statur, — roenn er aus ber oberflädjlicpen ©egen«

roart in bie ©efdjidjte ftüdjten fann! SBie fepr bebarf er

biefer boppeltcn ©rlöfung, roenn er nidjt felber oberflädj«
Iie© roerben fofl!
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bald Kabbelte eine ganze Schaar flachshaariger, barfüßi»

ger Kinder um die Mutter herum, die Bewohner der

Sennhütte, die beinahe auf dem Gipfel steht.

Allerdings hat der Napf anch seine rauhen, wilden

Seiten und feine Gefahren^ Wenige Schritte von jener

Hütte entfernt, stürzt ein gewaltiger Abgrund in eine

bedeutende Tiefe hinunter, und etwas weiterhin die berühmte

Enzifluh, der mächtige, weit im Lande herum sichtbare

Marchstein, der von Alters her als Gränze galt. Hier
sehen wir die Nagelfluh, das hart zusammengebackene,

grobe Gerölle, aus welchem das ganze Gebirge besteht.

Für die außerordentliche Festigkeit des Gesteins, das fast

schwerer als kompakter Fels verwittert, zeugt die auffallende

Steilheit des Sturzes.
Noch einen raschen Blick auf das herrliche Rundbild,

dann nehmen wir Abschied vom Napf und steigen in der

Richtung nach Luzern wieder hinab.
Der Napf und das Kloster Trub, das sind die zwei

ehemaligen Größen, welche neben so viel Neuem fast
vergessen worden sind, und die doch eine freundliche Erinnerung

verdienen. Natur und Geschichte, — das sind ja die

zwei Bruuncn, aus welchen der Schweizer die Liebe zum
Vaterland schöpft. Natur und Geschichte, — wie wohl
thut es dcm Menschen unscrcr Zeit, wenn er auf Augenblicke

aus dem wimmelnden Treiben der Städte in die

freie Natur, — wenn er aus der oberflächlichen Gegenwart

in die Geschichte flüchten kann! Wie sehr bedarf er
dieser doppelten Erlösung, wenn er nicht selber oberflächlich

werden soll!
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